
M TT ILUNGE 

DES M S J 

F .\R BERG BA 

GEOLOGE UND 

TECHNIK 

AM LANDESM ;� ,. 

"JOANNEUM' GRAZ 



Mitteilungen des Museums für Bergbau, Geologie und Technik 

1954. am Landesmuseum "Joanneum", Graz. Heft 13. 

Hipparion-Funde der Steiermark. 
(Mit 1 Tafel. ) 

Dorcatherium im Unterpliozän der Steiermark. 

(Mit 2 Textahhildungen. ) 

MARIA MOTTL. 

Diesem Heft ist der Jahresbericht des Museums für Bergbau, Geologie und Technik 
für das Jahr 1954 angeschlossen. 





Hipparion-Funde der Steiermark. 
Von Maria Mottl. 

Die mit der vorliegenden Studie verbundenen Vorarbeiten, Vergleichs­
forschungen in außersteirischen Museen sowie Terrainbegehungen wur­
den durch eine Subvention der Österreichischen Akademie der Wissen­
schaften Wien ermöglicht, wofür ich an dieser Stelle meinen innigsten 
Dank ausspreche. Gleichzeitig soll darauf hingewiesen werden, daß diese 
Studie den Beginn einer Veröffentlichungsreihe darstellt, die beabsichtigt, 
interessante Bearbeitungsergebnisse, gewonnen am so reichen steirischen 
j ungtertiären Material, nacheinander bekannzugeben. 

Fundorte, Historisches. 

Hipparionreste gehörten noch vor wenigen Jahren zu den größten 
Seltenheiten in der Steiermark. Den ältesten Hinweis in der Literatur 
finden wir in Aufnahmeberichten von J. D r e g e  r ( 1894), der aus panno­
nischen eisenschüssigen Sanden in der Nähe von Kaag bei Wiesmannsdorf 
(bei Friedau, einstige Untersteiermark) eine j uvenile Tibia dext. erwähnt, 
die angeblich zusammen mit dem Unterkieferrest von Dicerorhinus 
schleiermacheri gefunden wurde. Diesen Hipparionrest erwähnt auch 
F. B a c h ( 1908) in seinem Säugetierkatalog und bemerkt, daß das Schien­
bein sich wahrscheinlich in der Sammlung der Geologischen Reichsanstalt 
in Wien befindet. 

Im P i  a - S i c k e n b e r g - Säugetierkatalog scheint dieser Fund nicht 
auf, wohl aber ein fraglicher Lendenwirbel aus pannonischen Schichten 
von Obertiefenbach bei Fehring, Oststeiermark, als Sammlungsstück des 
Geologischen Institutes der Universität Graz. 

Im Jahre 1894 gelangten als Ankauf drei Hipparionzähne in die 
Sammlung der Geol.-Paläontolog. Abteilung (heute Museum für Bergbau, 
Geologie und Technik) am Joanneum, die den pannonischen Ablagerun­
gen, Kleinschotter-Sanden, von Tautendorf bei Fehring, richtiger Söchau 
(Ritscheinbachtal), Oststeiermark, entstammen. Diese drei Zähne führt 
auch F. B a c h ( 1908) an und 1921  wird auch von M. S c h l o s  s e r  auf 
diese Funde hingewiesen. Sie wurden jedoch weder beschrieben, noch 
abgebildet. 

Der oststeirischen Fundgruppe gehört auch noch ein Oberschenkel­
bruchstück aus den pannonischen Feinkiesen von Ebersdorf bei Söchau 
(Ankauf 1 914) an. 

Gegenüber der oststeirischen Fundgruppe kann die aus der östlichen 
Umgebung von Graz, um Nesteibach gelegen, als reichhaltiger bezeichnet 
werden. Hierher gehören verschiedene Skelettreste (Metapodien, Schien­
bein-, Oberschenkel- und Beckenfragment) aus der Schottergrube Adler 

1* 43 



in Brunn bei Nestelbach, die teiLs im pannonischen grauen Grobsand, 
teils im durch Eisenlösungen verkitteten Kleinschotter lagen. Einen de­
formierten Schädelrest mit beiderseitigen, leider aber unvollständigen 
Zahnreihen lieferte eine Brunnengrabung am Schemerlrücken, am Grund­
besitz Fl. Samer, Dornegg 59 bei Nestelbach, die durchwegs in einer 
tonig-tegeligen Schichtserie verlief. Der Schädelrest befand sich in 17 m 
Tiefe im blaugrauen pannonischen Tegel. Alle d�ese Funde wurden im 
Jahre 1949 erworben. 

1952 bis 1954 kamen dank der systematischen Begehungen der 
Schottergruben in der Umgebung Nestelbach-Laßnitzhöhe weitere Hip­
parionfunde in den Besitz des Museums für Bergbau, Geologie und 
Technik am Joanneum. Aus der S andgrube Erkoschlößl, Brunn bei 
Nestelbach, konnten ein gut erhaltener, aber beschädigter Oberschenkel­
knochen sowie ein Metarsale IV sin. geborgen werden, und zwar ebenfalls 
aus einem verkitteten, grauen, stark kalkhaltigen Grobsand, der schon 
in der Schottergrube Adler die Hipparionenreste geliefert hat. Weitere 
Funde kamen aus der Schottergrube Grießl, Laßnitzhöhe, hinter der Pen­
sion Annenheim, zum Vorschein, und zwar teils Zähne (aus 10 m Tiefe, 
aus grauem, teils verkittetem Feinsand mit Tegellagen), teils mehre�·e 
Extremitätenreste (6 m tief aus stark kalkhaltigem Feinkies mit Sand­
lagen). 

B e s c h r e i b e n d - v e r g l e i c h e n d e r  T e i l. 

I. Schädel- und Zahnreste. 

1 .  Der aus der Brunnengrabung Dornegg bei Nesteibach stammende 
Schädel (Inv. Nr. 54.501-4) ist stark deformiert worden, zeigt jedoch keine 
Abrollungsspuren. Der Gehirnschädel und Teile des rechtsseitigen Ge­
sichtsschädels sind verhältnismäßig gut erhalten geblieben mit entwickel­
ter Crista sagittalis, kräftig ausgeprägten Parietal- und Occipitalflächen, 
erlauben daher darauf schließen zu können, daß es sich um ein Tier mit 
kräftigem, jedoch schlankem Schädelbau handelt. Dasselbe zeigt auch 
der gesondert aufgefundene Schnauzenteil, der links gerade noch einea 
Teil der Caninalveole zeigt. Vom Gebiß sind folgende Zähne vorhanden: 
P4-M3 sin. et dext. (Tafel I ,  Abb. 1) sowie p-a dext. und P-2 sin. (Tafel I, 
Abb. 2).  Die Zähne sind ziemlich stark abgekaut und tadellos erhalten. 
Falls es gestattet ist, die auf Grund des Abkauungsgrades der Schneide­
zähne gewonnene Altersbestimmung für rezente Pferde auf Hipparionen 
überhaupt übertragen zu dürfen, so gehörte der vorliegende Schädelrest 
einem etwa neun bis zehn Jahre alten Hengst an1. Die Kunden an den 
Schneidezähnen sind zwar noch von länglichem Querschnitt, die Zähne 
selbst jedoch schon von bedeutend komprimierter Gestalt, ihr Schmelz 
außen gefurcht. 

Ein sehr fortgeschrittenes Abnützungsstadium zeigen auch die übri­
gen Zähne, indem p• und M1 lingual bis auf 9 mm, labial bis auf 
16 bis 17 mm abgekaut sind. Dementsprechend hat auch der Protocon 
einen bereits etwas gerundet elliptischen Umriß. Das Kauflächenbild der 

t Für die liebenswürdige Hilfe des Herrn Direktors Dr. med.vet. R. P i r c k -

m a y r, Leiter des Landes-Tierspitals Graz, sei herzliehst gedankt. 
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TAFEL I 

Abb. 1 :  Hippm·ion gmcite Kaup. P4-M3 sin. et dext. Nat. Gr. Dornegg b. Nestei­

bach b. Graz. 

Abb. 2: Hippario11 gmcite Kaup. 

Schnauzenteil mit I ,_,J dext. et 

I'-" sin. Nat. Gr. Von ebendort. 



Backenzähne ist quadratisch. Die Schmelzfältelung der Zähne ist sehr 
kompliziert, äußerst reichlich, auch eine sekundäre "Körnelung" der 
Schmelzränder ist deutlich zu erkennen. Besonders stark ist der Schmelz 
an der Vorderwand der HintermaTken und an der Hinterwand der Vorder­
marken gefältelt, wie das den Normalverhältnissen am Hipparionzahn 
im allgemeinen entspricht. Die "Caballinfalte" ist nur an den P"' zweiteilig, 
im allgemeinen schwach entwickelt. 

Die komplizierte Schmelzstruktur, die intensive Fältelung des 
Schmelzes bei so fortgeschrittener Abkauung ist um so beachtenswerter, 
weil nach mehreren Autoren, so nach T e  r i a e f f (1936), D i e t r i c h  
(1942), W e h r  l i ( 1941)  und S c  h l o s s e r (1903, 1907) die schon an und 
für sich individuell sehr schwankende Stärke der Schmelzfältelung mit 
der fortschreitenden Abnützung deT Z ähne ständigen Änderungen unter­
worfen wird und allmählich abnimmt. 

Die Maße der Zähne sind : 

P' Länge= 26.2,  Breite= 27 (Breite Mesostyl-Protocon, d. h. ohne den 
inneren Zementbelag : 25 mm) 

M1 Länge= 23, Breite= 26 (Breite Mesostyl-Pr-otocon: 24.5 mm) 
M2 Länge= 24.2, Breite= 25 (Breite Mesostyl-Protocon: 24 mm) 
M3 Länge= 30, Breite= 24 (Breite Mesostyl-Protocon : 22 mm) 
Länge M1-3 = 77.2 mm. 

Der komplizierten Schmelzstruktur, der Form des Protocons und der 
Marken sowie den Zahnmaßen nach stimmt das Dornegg-Nestelbacher 
Hipparion gut mit den fast durchwegs großen Individuen von Eppels­
heim, mit den Funden aus cLen schwäbischen Bohnerzen, aber auch mit 
denen von Höwenegg, aus den unterpannonischen Ablagerungen vom 
Gaiselberg bei Zistersdorf (N.-Ö.) und aus dem Mittelpannon von Brunn­
Vösendorf (N.-Ö.) ,  ferner mit den oberpannonischen Hipparionen von Bal­
tavar, Polgardi, Rudabanya und teils auch mit denen von Csakvar in Un­
garn überein, kann daher entsprechend der trinominalen Benennung von 
T h e n i u s (1948, 1 950, 1954) als die Buschwaldform Hipparion gracile 
gracile bezeichnet werden. 

Bemerkenswert ist, daß der Protocon am P4 und M1 sin. und am l\ti1 
dext. mit dem Protoconulus schmal verbunden ist, eine Erscheinung, die 
an stark abgekauten Zähnen, besonders an den vorderen Prämolaren, 
auch innerhalb der gracile-Gruppe, gelegentlich festzustellen ist. (Eppels­
heim, Veles, Wien-Altmannsdorf, Baltavar usw.).  

2.  Die hellgetönten Zähne aus der Schottergrube Grießl, Laßnitzhöhe, 
gehören demselben Typus wie der Nesteibacher Schädel an.  Es liegen vor: 
ein P' sin. (Inv. Nr. 57.025), ein M2 dext. (Inv. Nr. 57.027) und ein P" sin. 
(Inv. Nr. 57.026). Die Zähne zeigen nur geringe Abrollung, doch fehlt ihre 
Zementsubstanz fast gänzlich, was wahrscheinlich durch chemische 
Lösungsvorgänge veTursacht wurde. Die Längsriefung des freigelegten 
Schmelzes ist an der Innenseite der Zähne recht ausgeprägt, wie das zum 
Beispiel für die Hipparionzähne aus dem Hausruckdeckschotter (T h e -
n i u s 1 952) ebenfalls bezeichnend ist. Der Protocon des P' ist ausgespro­
chen elliptisch, der Hypocon gut entwickelt, die in die Vallis interna hin-
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einragende "Caballinfalte" dreiteilig, die Seitenwände der Marken relCn 
gefaltet (Tafel II,  Abb. 1).  Der Zahn gehörte einem noch verhältnismäßig 
jungen Tier an, ist nur mäßig abgenützt, der Hyposinus noch tief ein­
gebuchtet. Die Kronenhöhe beträgt 40 mm (außen gemessen), der Zahn­
körper ist etwas nach innen gekrümmt. Der Zahn ist 25 mm lang und 
ebenso breit. 

M2 und P2 sind vollkommen intakte Zähne, unabgenützt, die gerade 
im Durchbruch waren. Das distale Endstück der Krone des M" ist abge­
brochen, doch dürfte der Zahn eine Kronenhöhe etwas über 6 cm besessen 
haben, gehörte daher, was die feststellbare Kionodontie im Rahmen der 
europäischen unterpliozänen Hipparionen betrifft - im Durchschnitt etwa 
5 bis 5 .5  cm - einem diesbezüglich fortschrittlichen Individuum an. 
D i e t r i  c h (1942) wäre dafür, die Höhe der Zahnsäulen als ein phyle­
tisches Merkmal zu werten, da sie bei den Arten der miozänen Ahnen­
gattung Merychippus nur etwa 4 bis 4.5 cm, bei den unterpliozänen Hip­
parionen j edoch 6 bis 6.5 cm erreichte, während das ältestquartäre 
phyletisch sehr fortgeschrittene Hypsohipparion Ostafrikas bis zu 9 cm 
hohe Oberkiefermolaren besaß. 

3.  Zu sehr interessanten Feststellungen führte die Unt€rsuchung der 
drei Zähne von Tautendorf bei Säehau aus der Oststeiermark. Es handelt 
sich um folgende Zähne des Dauergebisses : P4 sin. (Inv. Nr. 1402), M1 sin. 
(Inv. Nr. 1401) ,  ferner P4 sin. (Inv. Nr. 1 403) (Tafel II, 2-4 und 12 a-b). 
Von den Zähnen zeigen P4 und P4 distal stärkere Abrollung. Der Zement 
fehlt allen Zähnen fast gänzlich, nur in den Tälern und Furchen ist er 
noch vorhanden. Die Wurzelpartie aller drei Zähne ist großteils zerstört 
worden, die Vorderwand des P4 zeigt ebenfalls stärkere Abrollungsspuren. 
Die Kauflächen aller Zähne haben tadellosen Erhaltungszustand, in den 
Vertiefungen klebt noch mitunter eisenschüssiger Sand. Die Längsriefung 
des Schmelzes ist an der Innenseite der Oberkieferzähne und an der Außen­
seite des Unterkieferzahnes stark. In der Seitenansicht sind die Zähne 
nach innen ziemlich gekrümmt, wie das die Abb. 5 gut darstellt. Be­
merkenswert ist auch die Verjüngung der Zahnkörper der Basis zu 
(Abb. 4). Die Farbe der Zähne ist im Gegensatz zu jener der vorher behan­
delten Funde dunkel-bräunlich-grün, mitunter ganz schwarz, wider­
spiegelt daher wahrscheinlich Einwirkungen von Manganlösungen. 

Die Zähne sind mäßig abgekaut. Die Kronenhöhe des M1 beträgt 
4.5 cm. Der Protocon der beiden Oberkieferzähne ist schmalelliptisch, 
der des P4 an seiner Innenwand etwas eingedellt. Die Schmelzfalten der 
Marken sind zwar kräftig, doch die Faltenzahl im Gegensatz zu den so 
reichlich gefältelten Typen von Nestelbach-Laßnitzhöhe-Brunn-Vösen­
dorf-Inzersdorf bedeutend geringer. Besonders auffallend ist die einfache 
Schmelzstruktur der Vor.derwand der Hintermarken. Auf die einfachere 
Schmelzfältelung der Tautendoder Zähne hat bereits S c  h 1 o s s e r 
(1921)  kurz hingewiesen. Die "Caballinfalte" ist an beiden Oberkiefer­
zähnen zweiteilig. Die Maße der beiden Zähne betragen: 

Länge und Breite (Protocon-Mesostyl) des P1: 25.7X24 mm, 
Länge und Breite (Protocon-Mesostyl) ,des M1 : 24.4X23 mm. 

In der Form der Marken und in der geringeren Faltenzahl zeigen die 
vorliegenden Zähne eine größere Übereinstimmung mit dem Hipparion 
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von Veles in Mazedonien, aber auch mit den großen Hemihipparionen 
von Samos. 

Zähne mit geringerer Schmelzfältelung, aber rundem oder rund­
lichem Protocon, also etwa Vertreter der mediterraneum-Gruppe, können 
beim Vergleich der vorliegenden Funde mit anderen Arten nicht heran­
gezogen werden. 

Wie erwähnt, ist die Wurzelpartie des P'' teils zerstört und dann ab­
gerollt worden. Dadurch wurde von der Natur ein "seniles" Kauflächen­
bild erzeugt, da:s ein hochgradiges Verwachsen des Protocons mit dem 
Protoconulus freigelegt hat (Abb. 6). Diese Feststellung spornte mich an, 
mit einer feinen Stahlsäge auch den M1 durchsägen zu lassen, und zwar 
9 m m  (Innenhöhe) über der Kronenbasis, da nach den Kauflächenbildern 
des Dornegg-Nestelbacher Schädelfundes zu urteilen, die Angliederung 
des Prot<Jcons bei jenem Exemplar gerade in dieser Zahnhöhe stattgefun­
den hat. Das dadurch gewonnene künstliche Kauflächenbild zeigte jedoch 
am Tautendorier M1 eine schon gerade so hochgradige Verschmelzung 
des Protocons mit dem übrigen Zahnkörper, wie das auch am abgerollten 
Ende des P4 festzustellen war (Abb. 7) . Beide Querschnittsbilder haben eine 
frappante Übereinstimmung mit Altersstadien der Gattung Merychippus, 
etwa mit denen der sejunctus-primus-Gruppe (siehe A b  e 1 1 926 und 
0 s b o r n 1918) ,  nicht aber mit Abnützungsstadien von Pliohippus oder 
gar Equus. V<Jrder- und Hinterwallid der Zähne verlaufen nicht gerade, 
sie sind deutlich geknickt. Der Protocon hat einen gerundet-ovalen Umriß 
bekommen, die Marken sind von verzerrter Form und auffallend ist dit:! 
Längenabnahme der Zähne, da ihre Längen statt 25.7 und 24.4 mm nur 
mehr 21 .6 bzw. 20.2 mm betragen, demgegenüber sich am M1 eine gering­
fügige Breitenzunahme (24. 2 mm) andeutet. Aus den in der Längsrichtung 
gestreckten Zähnen wurden solche in der Breite gestreckte. 

Auf Grund der beiden Querschnittsbilder kann gesagt werden, daß 
diese Längenabnahme auf keiner Alterserscheinug beruht, sondern durc:n 
die F<Jrm der Zähne, durch ihre Verjüngung der Kronenbasis zu, an und 
für sich gegeben ist. 

Nun interessierte mich, auf welche Art und Weise und in welcher 
Zahnhöhe die Angliederung des Protocons bei den Tautendorier Molaren 
erfolgt. 

Schon T o b i e n (1939) wies darauf hin, wie wünschenswert es wäre, 
durch Anfertigung v<Jn Querschnitten die Stelle aufzusuchen, an welcher 
die Angliederung des Pwtocons mit dem übrigen Kronenteil stattfindet, 
betont jedoch die damit verbundenen technischen Schwierigkeiten und 
den damit einhergehenden eventuellen Materialverlust. 

In Anbetracht der verhältnismäßig geringen Zahl an Gebißresten 
,·on Hipparion in der Steiermark führte ich die Zerlegung des Zahn­
körpers des P' in möglichst schonender Weise durch und es gelang auch, 
die Zahnkrone größtenteils zu retten. Verloren ging nur die Substanz 
eines etwa 9 mm betragenden Zwischenstückes, infolge des ständigen 
Schleifens, ich gewann jedoch eine aufschlußreiche Schliffserie, welche 
schon W e h r  1 i ( 1941) ,  bezüglich des Hipparion-Materials von Samos, 
zu wichtigen Feststellungen verholfen hat. 

4 7  
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Abb. 13 

Abb. 1 :  Hipparion gTacile Kaup. P' sin. Nat. 
Gr. Schottergrube Grießl, Laßnitz­
höhe b. Graz. 

Abb. 2: Hipparion sp. P4 sin. Nat. Gr. Tauten­
dorf b. Söchau, Oststeiermark. 

Abb. 3: Hipparion sp. M' sin. Nat. Gr. Tauten­
dorf b. Söchau, Oststeiermark. 

Abb. 4: Hipparion sp. M1 sin. von außen. Nat. 
Gr. Von ebendort. 

Abb. 5: Hipparion sp. P4 sin. Seitenansicht 
mit eingezeichneten Querschnitten 
bzw. Schliffen. Nat. Gr. Von ebendort. 

Abb. 14 

Abb. 6: Hipparion sp. P4 sin. Nat. Gr. Schliff E, 9 mm über der 
Zahnbasis. Von ebendort. 

Abb. 7: Hipparion sp. M1 sin. Schliff E, 9 mm über der Zahnbasis. 
Nat. Gr. Von ebendort. 

Abb. 8: Hipparion sp. P4 sin. Schliff A, 22 mm über der Zahnbasis. 
Nat. Gr. Von ebendort. 

Abb. 9 :  Hipparion sp. P4 sin. Schliff B,  20 mm über der Zahnbasis. 
Nat. Gr. Von ebendort. 

Abb. 10: Hipparion sp. P4 sin. Sc hliff C, 15 mm über der Zahnbasis. 
Nat. Gr. Von ebendort. 

Abb. 1 1 :  Hippa1·ion sp. P4 sin. Schliff D, 13 mm über der Zahnbasis. 
Nat. Gr. Von ebendort. 

Abb. 12a u. 12b : Hipparion sp. P4 sin. a=von außen, b=von oben. 
Nat. Gr. Von ebendort. 

Abb. 13: HippaTion gracile Kaup. Mt IV sin. 1h d. nat. Gr. Schotter­
grube Erkoschlößl, Brunn b. Nesteibach b. Graz. 

Abb. 14: Hipparion gracile Kaup. Mc III sin. 1/2 d. nat. Gr. Schotter­
grube Adler, Brunn b. Nestelbach. 
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Etwa 22 mm über der Zahnbasis wurde der erste Durchschnitt ange­
fertigt (Abb. 8) . Das Querschnittsbild zeigte eine bereits merkliche Ein­
engung der lingualen Kauflächenhälfte und ein damit verbundenes Zu­
sammenrücken der Zahnelemente. Protoconul und Hypocon wurden dem­
entsprechend lingualwärts geschoben, sie erscheinen wie ausgequetscht, 
der ursprünglich leicht bogige Rand des Protoconul ist abgerundet drei­
eckig geworden und rückt eng an den etwas breiter gewordenen Protocon 
heran. Der Zahnzement ist spärlicher, die Caballinfalte weitgehend rück­
gebildet. 

Nach weiterem Schleifen, etwa 20 mm über der Zahnbasis (Abb. 9), 
erschien im Querschnittsbild B plötzlich ein der Caballinfalte entsprechen­
des kräftiges Schmelzzäpfchen, das bis an die Wand des Protocons herab­
reichte uwd die Vallis interna in der Mitte zweiteilte. Eine Feststellung, 
die um so interessanter ist, da im vorangehenden Querschnittsbild die 
der normalen Kaufläche angehörende "Caballinfalte" bereits weitgehend 
rückgebildet war. Die Länge und die Lage des Protocons sind weiterhin 
unverändert, seine Breitenzunahme j edoch forts.chreitend. In antero­
posteriorer Richtung ist eine weitere Einengung der Zahnfläche, Längen­
abnahme zu bemerken, ein verstärktes Zusammenrücken der Zahn­
elemente, wobei der Protoconul eine nicht nur lingualwärts, sondern auch 
der Vallis interna zu zugespitzte, eckige Gestalt aufnimmt. Bemerkens­
wert ist die Breitenzunahme Parastyl-Protoconul von 17 mm auf 21 mm 
im Schliff A und auf 22 mm im Schliff B,  ebenso die  Breitenzunahme 
Metastyl-Hypostyl von 10.5 mm auf 13 .7 mm im Schliff A, auf 15 mm i m  
Schliff B .  

In etwa 15  m m  Zahnhöhe ergab sich ein Kauflächenbild (Abb. 10) ,  
das die Art und Weise der Protoconangliederung bzw. die des Abgliede­
rungsvorganges schon deutlich ankündigt. 

Der Protoconul ist ganz dicht an Iden Protocon gedrückt, seine Gestalt 
ist noch ausgeprägter eckig-gezipfelt. Sein caudaler Zipfel begrenzt als 
eine Art Spornansatz in Richtung Protocon die Vallis interna, während 
die im Querschnitt B so kräftig entwickelte " Caballinfalte II" bereits im 
Verschwinden ist.  Der Protocon b esitzt die gleiche Lage, Länge und 
Breite wie im Bild B,  doch wird auch sein Umriß gezipfelt, conoid. 

Dieses Querschnittsbild hat große Ähnlichkeit mit Abnützungs­
stadien teils mittelmiozäner (M. sejunctus Cope.), teils unterpliozäner 
(M. republicanus Osb. ,  M. patruus Osb.) Merychippus Formen (0 s b o r n 
1918), aber auch die Dauergebis,se der Hemihipparionen von Samos und 
der M2 sin. und P' dext. des Dornegg-Nestelbacher Schädels zeigen diesen 
Entwicklungsmodus. Bemerkenswert ist, daß nach 0 s b o r n die conoide, 
gezipfelte Protoconform auch nordamerikanische p r i m i t i v  e Hippa­
riontypen bezeichnet. Unwillkürlich taucht der Gedanke auf, die Aus­
gangsformen von Hipparion in Merychippus-Typen zu suchen, deren 
Zähne mehr-minder gut entwickelte Caballinfalten besaßen und einen 
ähnlichen Entfaltungsprozeß mitgemacht haben. 

Im Querschnittsbild D, in etwa 13 mm Höhe über der Kronenbasis, 
ist der Protocon mit dem Protoconulus bereits schmal verbunden, die 
beiden kleinen Schmelzvorsprünge miteinander vereinigt (Abb. 1 1) .  Auch 
meine Schliffserie spricht also dafür, daß der Hipparion-Zahn aus zwei, 
genetisch verschieden aufzufassenden Teilen, aufgebaut ist. An den Ober-
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kieferzähnen von Tautendorf reicht der "hipparionide" Zahnbau bis etwa 
14 mm über der Kronenbasis hinunter, während die "merychippoide'' 
Struktur mit der keilförmigen Kommissur, die .den Protocon an den Proto­
conul anschließt, von unten bis zu dieser Kronenhöhe hinaufragt. Alsbald 
am P4 von Tautendorf das proximale Ende der Kommissur angeschliffen 
wurde, erschien der bereits verwachsene Protocon unvermittelt im Bilde. 
In Anbetracht der im Querschnitt B erscheinenden kräftigen "Caballin­
falte II" könnte jedoch darauf geschlossen werden, daß dieses Element 
genetisch bereits dem "merychippoiden Teil" des Zahnes angehört, somit 
das eigentlich "Merychippoide" dieses Zahnes bereits mit dem Quer­
schnitt B angeschliffen wurde, daß also der Hipparionzahn, auf höherer 
Entwicklungsbasis, eigentlich das ganze Merychippus-Stadium wiederholt. 

Gegenüber dem Dornegg-Nestelbacher Schädel weisen also die Zähne 
von Tautendorf eine frühzeitigere Protoconangliederung auf. 

Durch obige Untersuchungen wurde es experimentell, fast Millimeter 
für Millimeter, nun wieder bewiesen, daß die Angliederung des Protocons 
durch seine Verschmelzung mit dem Protoconulus, wie das u. a. vorr 
S t e h  l i n  (1929), T o b  i e n (1938, 1 939), D i e t r i c h  (1942, 1950), 
W e h r  l i ( 1941)  und der Verfasserin selbst (1939) angenommen wurde 
und nicht durch irgendeine Pli caballin-Kommissur (A b e l 1928 usw.)  
geschieht. Es zeigte sich auch, daß der verwachsene Protocon-Anteil am 
P' annähernd gleich so hoch wie am M1 ist, was für die Richtigkeit der 
Auffassung von T o b  i e n spricht. 

Die inerhalb der Gattung Hipparion zu beobachtende verschieden­
gradige Protoconangliederung, dieser so interessante Fragenkomplex der 
Pferdegeschichte, beschäftigte ja bekanntlich eine ganze Anzahl von 
Paläontologen. 

Äußerst treffend schildert Di e t r i c h  (1942) den nicht allzu erfreu­
lichen Stand unserer Hipparion-Forschung, gekennzeichnet durch eine 
systematische und phylogenetische Unsicherheit, durch die s-o schwan­
kende Beurteilung gerade der Protocon-An- und -Abgliederung usw., 
kurz, das dauernde "Auf-den-Kopfstellen" der Dinge, im Rahmen der 
Pferdegeschichte. 

Es ist bekannt, daß innerhalb tder gracile-Gruppe eine Verschmelzung 
des Protocons mit dem übrigen Zahnkörper im allgemeinen erst in späten 
Usurstadien erfolgt, daß also der Innenpfeiler wenigstens zu gut 3/4 der 
Kronenhöhe freibleibt. Demgegenüber tritt der verwachsene Protocon 
z. B. bei den Hemihipparion-Arten schon bedeutend früher in Erschei­
nung, indem P2-M2 im allgemeinen schon ab etwa 13 mm Kronenhöhe 
oder n-och früher einen breit verwachsenen Protocon haben. Nach S t e h ­
l i n  ( 1929) und W e h r  l i (1941) sind die Hemihipparionen von Samos 
"unfertige" Hipparionen mit direkten genetischen Beziehungen zur Ga:­
tung Merychippus (gemeinsame Stammform verschiedener Entwicklungs­
reihen), nicht aber zu Equus. "Zwischenformen, die von Merychippus zu 
Hipparion überleiten." 

In diesem Sinne steilt die Angliederung des Protocons kontra der 
Auffassung von A b  e l und A n  t o n i u s (1919) kein neu erworbenes, in 
Richtung Equus weisendes Merkmal, sondern einen Ahnenzustand, ein 
konservatives Element, dar. 
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Der Ansicht von S t e h  l i n, einer neueren Bestätigung und erweiter­
ten Begründung der Richtigkeit der so klaren Gedankengänge W e i t ­
h o f e r  s (1888), schloß ich mich selbst an ( 1939). 

Bald darauf befaßte sich T o b  i e n (1939) eingehender mit diesen 
Problemen und bezeichnete den Entwicklungsablauf des frühontogene­
tisch frei angelegten, in späten Entwicklungsphasen jedoch mit dem 
Protoconulus verschmolzenen Protocons als eine proterogenetische Merk­
malsausprägung im Sinne von S c h i  n d e w o  1 f.  Diese Auffassung ver­
tritt auch W e h r  l i (1941) .  

D i e t r i  c h ging in seinen beiden bereits erwähnten Arbeiten (1942,  
1 950) noch weiter in dieser Richtung, indem er auf Grund seiner Unter­
suchungen zum Ergebnis kam, daß der ganze Entfaltungsprozeß der 
Zähne, mit inbegriffen die Höhen- und Größenzunahme, nach den Ge­
setzen der Proterogenese seinen Ablauf nimmt. 

Dem Wesen der Proterogenese nach (S c h i n d e  w o  l f 1936, 1950) 
werden innerhalb einer Entwicklungslinie, die bei einer Ausgangsform i n  
mehr-weniger frühen ontogenetischen Phasen, Jugendstadien unvermit­
telt angelegten neuen Merkmale, die bei den Vorfahren nicht vorhanden 
waren, nicht bis zum Endzustand beibehalten, sondern vorerst noch ein­
mal rückgängig gemacht, d. h. im Alter von einem Rückschlag auf das 
Altersgepräge der Vorfahren abgelöst. Geologisch-stratigraphisch be­
trachtet werden also zunächst Mischformen herausgestaltet, die in qer 
Jugend das Neue, im Alter dagegen das Ahnengepräge zeigen, welche 
Altersstadien gleichzeitig auch den Weg weisen, der den neu angebahnten 
Typus mit seinen Vorformen verbindet. Bei den Deszendenten greift dann 
der neue Merkmalkomplex von den Jugendstadien allmählich und ortho­
genetisch auf die Reife- und Altersstadien über, der Ahnenrest wird 
immer mehr verdrängt, bis schließlich bei den Endgliedern der Entwick­
lungsreihe das Neue auch die Altersstadien erfaßt, d. h. den Ahnenrest 
zum Verschwinden bringt. 

Meine eigenen Untersuchungen können die Ansicht von T o b  i e n 
und D i e t r i c h nur bekräftigen. Die angefertigten Querschnittsbilder 
C, D, E der Oberkieferzähne von Tautendorf haben, wie erwähnt, eine 
auffallende Ähnlichkeit mit Altersstadien der Gattung Merychippus und 
verschiedenen Studien (D i e t r i c h, T o b i e n ,  S i m p s o n, S t i r t o n ,  
M a t t h e w ,  0 s b o r n ,  S c h i n d  e w o  l f )  ist klar z u  entnehmen, d a ß  
gerade Merychippus eine sprunghafte Umprägung des Bauplanes zeigt 
(beginnende Kionodontie, Ablagerung von Zement, Herausbildung der 
Marken, Abgliederung des Protocons usw.) mit anschließender Aufspal­
tung in zahlreiche Entwicklungslinien, mit dem Erschließen verschiedener 
EvoLutionsbahnen. Das Merychippus-Stadium entspricht also recht gut 
einer typogenetischen Phase der Stammesentwicklung, am Anfang eines 
Entwicklungszyklus, hervorgerufen durch entwicklungsgeschichtlich 
zeitlich bedingte Vorgänge im Organismus selbst, und gerade während 
solcher Stammesphasen begegnen wir nach S c h i n d e w o 1 f der Protero­
genese. 

Nach S c h i n d e w o l f  ( 1950) betrifft die Proterogenese immer nur 
Einzelmerkmale - und der Entfaltungsprozeß des Protocons stellt ja nur 
eine Merkmalsausprägung Untergeordneteren Grades, nur ein Teil­
geschehen dar, das die Entwicklung der Übergeordneteren Merkmale 
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zwar nicht berührt, aber als eine im Erbgut mitgebrachte Entwicklungs­
möglichkeit doch zum Gesamtgeschehen gehört, es sozusagen ergänzt. 

Der deutlich abgeschnürte Innenpfeiler tritt mit der Gattung Mery­
chippus in Erscheinung, obzwar diese Tendenz sich eigentlich schon bei 
einigen Parahippus-Formen bemerkbar macht. Die Herausgestaltung der 
Gattung Merychippus erfolgte nach S i  m p s o n (1945) aus mehr als einer 
Parahippus-Art. Der Übergang zwischen beiden Typen ist sprunghaft, 
unvermittelt, ohne Zwischenformen. Erstes Auftreten von Merychippus 
nach S t i r t o n ( 1948) in der sogenannten Marslandfauna, bereits mit 
einem, etwa mit dem europäischen älteren Burdigalien zu parallelisier­
baren Horizont. 

Merychippus ist eine Mischform im Sinne der Proterogenese: ihre 
Jugendstadien zeigen das Neuangelegte, ihre Reife- bis Altersstadien das 
fortentwickelte Ahnengepräge. Die phyletische Reihenfolge der einzelnen 
Arten der so formenreichen Gattung Merychippus ist im allgemeinen 
noch unklar. M a t t h e w (1913) nahm innerhalb der Gattung etwa sechs 
Entwicklungslinien, S t i r t o n (1934) zwei Subgenera an. 

Im großen und ganzen machen sich zwei Entwicklungstendenzen 
geltend, es werden zwei von Grund aus verschiedene Gestaltungswege 
eingeschlagen: der sogenannte "proto-pliohippoide" und der "hippario­
nide" der einschlägigen Literatur (W e i t  h o f e r, S t e h  l i n, T o b  i e n) . 

In der "hipparioniden" Reihe erfährt das Neue, die Abschnürung des 
Protocons eine progressive, sich von den Jugendstadien auf die Reife-, j a  
sogar auf die Altersstadien ausdehnende, d .  h .  wurzelwärts immer tiefer 
greifende, den Ahnenrest stets einengende Entwicklung, während in der 
anderen, zu Equus führenden Reihe das Neue rasch abklingt und palin­
genetisch das Ursprüngliche fortentwickelt wird. Besonders gut stellen 
diesen Vorgang die durch die Zerlegung eines P4 von Pliohippus leidyanus 
Osb. (Unt. Pliozän) gewonnenen Querschnittsbilder (im oberen und unteren 
Drittel des Zahnes angefertigt) dar, die im Alter keinen Rückschlag auf 
ein Ahnenstadium, d. h. ein durchwegs "pliohippoides" Gepräge zeigen 
und daher im starken Gegensatz zum Wandel meiner Querschnittsbilder 
stehen. (0 s b o r n 1918 ,  Pl. 30.) Der Entwicklungsablauf ist in den ein­
zelnen phyletischen Linien verschiedenartig und verschieden schnell. 
Während beim unterpliozänen Protohippus der Innenpfeiler stets mit dem 
Protoconulus verschmolzen erscheint, kann an geologisch gleichaltrigen 
Pliohippus-Arten selten ein in Jugendstadien getrennter Protocon be­
obachtet werden. 

Innerhalb der "hipparioniden" Merychippus-Gruppe tritt der unge­
festigte Charakter des neuen Merkmals noch besser in Erscheinung. Wir 
kennen Typen mit rund bis ftachovalem-conoidem, mit teils schon ab 
Reifestadien verwachsenem, teils aber bis zum hohen Alter freibleibendem 
Protocon. 

Bei Hipparion wird der in der "hipparioniden" Reihe der Gattung 
Merychippus eingeschlagene Gestaltungsweg weiterhin fortgesetzt mit 
einer zunehmenden Festigung des neuen Gepräges. Es ist teils eine 
Wiederholung des Geschehens auf höherer Entwicklungsbasis. 

Sowohl Proto-Pliohippus als auch Hipparion sind Formen typa­
statischer Stammesphasen, als dereri bezeichnender Entwicklungsmodus 
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nach S c h i n  d e w o  l f die Orthogenese zu betrachten ist, der auch der 
weitere Entwicklungsverlauf proterogenetischer Merkmalsausprägungen 
unterliegt. Dementsprechend läßt sich in den bereits zahlreichen Unter­
gruppen der Unterfamilie Hippariinae (D i e  i r i c h  1950) eine ortho­
genetisch fortschreitende, sich vom Hauptstamm der Equidae abseits voll­
ziehende Entfaltung beobachten, mit durch die Differenzierung, Speziali­
sierung der Untertypen jeweils eingeengteren Gestaltungsmöglichkeiten .  

Während die nordamerikanischen Hipparionen nach dem Umriß des 
Protocons gegliedert wurden (Hipparion, Neohipparion, Nannippus), hat 
man der Form des Innenpfeilers bei den altweltlichen Hipparionen 
weniger Bedeutung beigemessen und diese nur zu einer artliehen Tren­
nung der Typen verwendet. Mit der Aufstellung der Gattung "Hemihip­
parion" versuchte W e h r  l i (1941) neue Wege zu gehen, indem er dem 
Grad der Protocon-Verschmelzung einen Gattungswert beimaß. 

Bei der Deutung von Hemihipparion als eine "Zwischenform" wirkt 
äußerst störend das geologische Alter gerade der Fauna von Samos, da  
diese vom Großteil der Paläontologen als oberpannonisch, s .  str. Pont, 
betrachtet wird, man aber eine solche "Zwischenform" eher aus unier­
pannonischen oder, wenn sie tatsächlich existierte, aus sarmatischen 
Ablagerungen erwarten würde. 

W e h r  l i (1941) wirft selbst die Frage auf, ob Hemihipparion als 
eine Übergangsform den stratigraphischen Anforderungen entspricht -
ob also die Faunen mit Hemihipparionen älter als die mit nur Hippario­
nen sind -, doch läßt er die Frage, mangels an einer Feinstratigraphie 
und einer entsprechenden Parallelisierung der eurasiatischen unter­
pliozänen Faunen, offen. 

Im Jahre 1944 habe ich das so reiche Hipparion-Material Ungarns 
diesbezüglich einer genaueren Untersuchung unterzogen. Habe mehrere 
hundert Zähne überprüft, das Verschmelzen des Protocons mit dem 
Protoconulus jedoch nur an drei senilen Exemplaren von Baltavar und an 
einigen ebenso weitgehend abgenützten Stücken von der Fundstätte 
Csakvar beobachtet. 

Von den westungarischen Hipparion-Fundstelleu sind Baliavar und 
Polgardi oberpannonischen Alters, Baltavar etwas jünger als Polgärdi, 
oberstpannonisch : Horizont mit Unio wetzleri, U. atavus, Thecdoxus rad­
manesti, Melanopsis entzi (K o r m o s 1911, 1913, L 6 c z y, S c h l e s  i n ­
g e r, K r  e t z o i). Etwa Horizont H der neuen Österreichischen Faunon­
Einteilung nach P a p p, W i n k  l e r  - H e r  m a d e n, J a  n o s c h e k. Ihre 
Hipparion-Form wurde der gracile-Gruppe zugereiht, mit starker Kräu­
selung des Zahnschmelzes und mit zumeist elliptischem Protocon. Die 
Fauna von Csakvar (ebenfalls Westungarn) stammt ebenso wie die von 
Polgardi aus Höhlenablagerungen, besitzt jedoch ein urtümlicheres 
Gepräge mit stärkerem Anteil an Nachkommen von Miozänformen, 
und sie wird von K r  e t z o i (1926, 1941, 1952) nach wie vor mit 
dem russischen Cherson (Faunatyp Sebastopol) parallelisiert. Schon im 
Jahre 1939 (l. c.) wies ich darauf hin, daß unter diesem, im osteuro­
päischen Sinne gemeinten Obersarmat eigentlich unterpannonische Hori­
zonte im Sinne der mittel- und westeuropäischen Pannon-Einteilung zu 
verstehen sind und das bestätigt sich auch aus der letzten Faunabearbei­
tung K r  e t z o i s (1952), indem er dem Faunahorizont Csakvar-Sebasto-
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pol im Wiener Becken die Fauna von Gaiselberg bei Zistersdorf (!) 
gleichstellt. Während B o g  s c h (1928) die Hipparion-Reste von Csäk­
vär auf Grund seiner Metapodien-Untersuchungen dem gracile-Formen­
kreis zugereiht hat, neigte K r  e t z o i dazu, hinsichtlich der beträchtlich 
schwankenden Schmelzstruktur der Zähne, im reichen Material neben 
dem gracile- auch den mediterraneum-Typ zu unterscheiden. In seiner 
letzten Veröffentlichung über die Fauna von Csäkvär (1952) trennt 
K r  e t z o i das Hipparion von Csäkvär auf Grund der rel. kurzsäuligen 
Kronen (Kronenhöhen bis 49 mm) als Hipparion primigenium csäkvärense 
ab, gegenüber Hipparion gracile von Baltavär mit Zahnsäulen bis 60 mm. 

Obwohl uns entsprechende Angaben über die Dauer der einzelnen 
Pannon-Abschnitte fehlen (auf Grund der Angaben von S c  h w i n n e r  
1944 und S c h w a r z b a c h  1950 dürfte es sich bestimmt um jeweils gut 
einige Hunderttausende von Jahren handeln mit entsprechender Genera­
tionenzahl!), so liegen stratigraphisch die Faunen von Baltavar und Csak­
var doch entschieden auseinander. Um so interessanter, daß ich im um­
fangreichen Hipparion-Material von Csäkvar, obwohl ich mehrere hun­
dert Zähne überprüft habe, eine Verschmelzung des Innenpfeilers mit 
dem Zahnkörper, wie erwähnt, ebenfalls nur in einigen Fällen nach­
weisen konnte. Zähne mit 1 cm Kronenhöhe besaßen noch immer einen 
isolierten Protocon, die Angliederung erfolgte erst an Exemplaren mit 
4 bis 6 mm Kronenhöhe. Die Hipparionen von Baltavar und Csäkvär sind 
diesbezüglich also fortschrittliche Formen, die sich diesbezüglich wie die 
Hipparionen von Veles und Pikermi (mit erst nahe der Zahnbasis ange­
gliedertem Protocon) verhalten. Um so interessanter die Spezialisations­
kreuzung an den Zähnen des Hipparion von Csäkvar, die neben dem bis 
zu hGhem Alter freibleibenden Protocon noch verhältnismäßig kurze 
Zahnsäulen haben. 

Im Hipparion-Material von Baltavär wurde von K o r  m o s (1913) 
auch eine kleine Form, Hipparion microdon Korm. ,  abgesondert. Da es 
sich jedoch nur um einen Unterkieferrest mit verhältnismäßig kleinen 
Zähnen und einige kleindimensionierte Extremitätenknochen handelt, 
kann auf die Identität dieser kleinen Form mit Hemihipparion matt­
hewi Abel. vorderhand nicht geschlossen werden. In dem von K r  e t z o i 
(1952) unlängst veröffentlichten Faunaverzeichnis wird das kleine Hip­
parion von Baltavar auf Grund der schon von K o r m o s erwähnten 
Verschiedenheiten weiterhin als H. microdon angeführt. Würde es sich 
herausstellen, daß diese Reste doch noch in die Variationsbreite der 
kleinen Art von Samos gehören, wie das W e h r 1 i annimmt, so würden 
wir zu einem neuerlichen Beweis der Tatsache gelangen, daß in einer 
oberstpannonischen (oberes Pontien, Pont im eng. S.) Fauna Hemihip­
parion nachzuweisen wäre, in einer unterpannonischen Säugetiergesell­
schaft desselben geographischen Bezirkes jedoch nicht. 

Bezüglich der steirischen Hipparion-Reste sind die am umfang­
reichen Hipparion-Material Ungarns gewonneneJ.:.l Ergebnisse deshalb 
interessant, weil sie bezeugen, daß innerhalb der ungarischen gracile­
Gruppe bereits ein hochgradig, d. h. bis zu senilen Abnützungsstadien der 
Zähne gefestigtes Hipparion-Gepräge festzustellen ist. Die Typen von 
Baltavar würden also fast schon Endgliedern einer proterogenetischen 
Entwicklungslinie entsprechen. 

55 



Hipparion gracile gracile von Dornegg-Nestelbach verhält sich be­
züglich der Protoconangliederung wie Vertreter der gracile-Gruppe etwa 
von Eppelsheim. Daß durch den Zufall gerade ein Schädel uns überliefert 
wurde, von dessen Zähnen P4 und M1 einen schmal angegliederten Pro­
tocon zeigen, besagt noch gar nicht, daß sämtliche Vertreter dieser Art 
und desselben Pannonhorizontes der Steiermark denselben Entwicklungs­
grad vertreten haben. 

Die beiden Hipparion-Oberkieferzähne von Tautendorf zeigen be­
züglich der Angliederung des Pro.tocons wie erwähnt ein primitiveres 
Gepräge. Ich würde sie aber dennoch nicht als Hemihipparion, sondern 
(u. a. der ausgesprochen elliptischen Protoconform nach sowie mangels 
an Ectostylid-Pfeilern an UK-Zähnen von Hemihipparion) vorderhand 
als Hipparion sp. bezeichnen. Meine Beobachtungen beruhen j a  bloß auf 
zwei Zähnen, und die Auswertung des Angliederungsvorganges erfolgte 
auf Grund künstlich erzeugter Kauflächenbilder, wobei wir es nicht wis­
sen, ob während der natürlichen Abkauung nicht irgendwelche innere 
Vorgänge sich geltend machen, die das Kauflächenbild doch noch beein­
flussen, d. h. die Angliederung des Protocons eventuell um etwas ver­
zögern. Auch sind wir über die Schwankungsbreite dieses Merkmals bei 
den einzelnen Hipparion-Arten nur sehr mangelhaft unterrichtet und 
nach S t e h  l i n  und G a u d r y  (1870, 1 873) kommen auch innerhalb der 
gracile-mediterraneum-Gruppe Backenzähne mit einer hochgradigen Ver­
wachsung des Protocons, an manchen P2 und P3 sogar schon bei mäßiger 
Abnützung vor. Einen schmal angegliederten Protocon bei 9 mm Kronen­
höhe zeigen auch Zähne des Dornegg-Nestelbacher Schädels, obwohl sie 
sonst gutes gracile-Gepräge besitzen. Stellt außerdem 1der Grad der Pro­
tocon-Angliederung ein phyletisches Merkmal dar, so müssen auch primi­
tive Vertreter der gracile-Gruppe einen relativ früher angegliederten Pro­
tocon gehabt haben. 

Meine Untersuchungen an den Hipparion-Zähnen von Tautendorf 
zeigen auch, daß die Angliederung des Protocons kein Senilitätsmerkmal 
darstellt, worauf schon von T o b  i e n ( 1 939) hingewiesen wurde. Das sind 
Bauplanmotive, die schon vor dem Abschluß der Gebißentwicklung an­
gelegt werden. Mit dem Absinken der Kaufläche werden lediglich Form­
verhältnisse gegeben, die denen des Ahnenzustandes nahekommen, bzw. 
es werden mit der fortschreitenden Abkauung lediglich die bereits viel 
früher angelegten Merkmale freigelegt. 

Aus Obigem kann auch gefolgert werden, daß die Benennung Hemi­
hipparion, besonders für oberpannonische Formen, keine glücklich ge­
wählte war. Halten wir am s. str. pontischen Alter der Hipparionfauna 
von Samos weiterhin fest, so sehen wir, daß zur gleichen Zeit Hipparionen 
lebten, die ein bereits hochgradig gefestigtes "Hipparion"-Gepräge be­
saßen. Wenn wir andererseits annehmen, daß einige ostasiatische Hip­
parion-Formen mit frühzeitigerer Protoconverschmelzung älteren Pan­
nonhorizonten angehören oder vielleicht doch sarmatischen Alters sind*, 
so würde das bedeuten, daß Hemihipparion lange Zeiträume hindurch, 

* Nach C. C.Youn:g (1948) sind die Hipparion-beds Chinas pontischen (s. 1.), 
nach R. A. Stirton (1948) teils sarmatischen Alters. 
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bis Ende des Unterpliozäns, eine "Zwischenform" blieb. Ebenso kommen 
im Unterpliozän Nordamerikas Hipparionen mit fast bis zur Zahnbasis 
isoliertem Innenpfeiler und solche mit bereits frühzeitig verwachsenem 
Protocon vor. (0 s b o r n, M a t t  h e w, G i d 1 e y.) Auf die unterschied­
liche Höhe der Protocon-Angliederung schon bei mittelmiozänen Mery­
chippus-Arten sei ebenfalls hingewiesen. 

Aus diesen Tatsachen ersehe ich vielmehr, daß wir es bezüglich des 
Protoconentfaltungsprozesses mit mehreren Entwicklungslinien, Entwick­
lungstypen zu tun haben, daß das proterogenetische Durchdringen, Ver­
wirklichen des neuen Gepräges in den einzelnen phyletischen Linien ein 
verschiedengradiges, von gewissen, den Individuen, den Arten innewoh­
nenden Potenzen, von ihrer Stärke zur Neugestaltung abhängig, ja dieser 
entsprechend sozusagen ab ovo vorgezeichnet ist. 

Die gracile-Gruppe scheint diesbezüglich einer dynamischeren-fort­
schrittlicheren, Hemihipparion einer schwächeren-konservativeren Ent­
wicklungslinie anzugehören, aber als eine "Zwischenform" kann m. E .  
letztere nicht bezeichnet werden. Dagegen spricht u .  a. auch die bedeu­
tende Kronenhöhe der Zähne (UK-Zähne 63 bis 64 mm hoch !). 

Dem gelegentlichen Erscheinen eines isoJierten Protocons an 
manchen j ungen Zebra- (A n t o n i u s 1919)  und Caballus-Zähnen 
(P a v 1 o w 1 925) sollte man, glaube ich, keine allzu große Bedeutung, 
u. a.  den Grad eines eventuellen Wiederholens des Abgliederungs­
prozesses (T o b  i e n 1939) beimessen, da es sich in diesen Fällen vielmehr 
um mitgebrachte Möglichkeiten eines gemeinsamen Erbgutes handelt, die 
als Abnormalitäten hin und wieder in Erscheinung treten können. 

Unter den Endformen des Hipparion-Stammes begegnen wir hoch­
gradig spezialisierte Typen mit großen, bis zu 9 cm Kronenhöhe er­
reichenden Backenzähnen (Hypsohipparion-Serengeti), mit sehr ver­
sehrnächtigten Seitenmetapodien (Hipparion-Perrier). Sie sind Gestalten 
der Plio-Pleistozänwende mit starken Formannäherungen an Equus, und 
sie könnten vielleicht als Vorpostenformen bzw. als Zeitformenbildungen 
im Sinne von S c h i n d e  w o  1 f (1950) bzw. von D a  c q u e ( 1930) auf­
gefaßt werden. Es spricht manches dafür, daß auch das vielumstrittene 
Hipparion Nordamerikas, Hipparion princeps, der ursprünglichen Deu­
tung G i d 1 e y s (1907) entsprechend (Endglied der Neohipparion-Gruppe), 
als eine solche Zeitformbildung betrachtet werden könnte mit einem 
Equus-artigen, frühzeitigen Verschmelzungstyp des Innenpfeilers, mit 
einer Vortäuschung genetischer Zusammenhänge zwischen Hipparion und 
Equus. Ein Hipparion princeps-artiger Typ ließe sich, im Gegensatz zum 
ostafrikanischen Hypsohipparion mit fast bis zum Zahngrund freien 
Protocon, auch als Endglied einer "Hemihipparion"-Reihe gut vorstellen, 
da es anzunehmen ist, daß die Potenzen, die Kräfte zur Neugestaltung 
sowohl gegen Ende der ontogenetischen Entwicklung als auch gegen 
Ende der Art- bzw. Stammesentwicklung (Typolyse) nachlassen, er­
lahmen, was sich dann besonders in weniger dynamischen phyletischen 
Linien auswirkt. 

Vorpostenformen weisen morphologisch bereits Merkmale eines 
neuen Stammes auf, hängen mit ihm aber ahnenmäßig doch nicht zu­
sammen- wie auch der Wandel zu Equus nicht über Hipparion, sandem 
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über Pliohippus-Schläge (Plesippus bzw. Astrohippus der neuen amerika­
nischen Literatur) erfolgte. 

Von Tautendorf liegt auch noch ein unterer Backenzahn (P4 sin.) vor. 
(Abb. 12.)  Er ist, wie auch die Oberkieferzähne, nur mäßig abgekaut, 
seine Kronenhöhe beträgt 34 mm (Außenhöhe) bzw. 38 mm (Innenhöhe). 
Länge des Zahnes 24 mm, größte Breite 13 mm. Der Kronenhöhe nach 
gehören der Prämolar wie auch die Oberkieferzähne nicht zu den allzu 
hypsodonten Typen innerhalb der unterpliozänen Hipparionen. 

Wie an den Oberkieferzähnen finden wir auch am P4 nur mehr die 
Reste der Zementumhüllung, und die Wurzelpartie des Zahnes zeigt stär­
kere Abrollungsspuren. Solche befinden sich auch auf der Vorderseite des 
Prämolars. Die Längsriefung des Zahnschmelzes ist deutlich. Das 
Schmelzblech ist wie an den Oberkieferzähnen nicht sehr dick und 
mäßig gefältelt. Die vordere Innenmarke ist breit, mit gekräuseltem 
Vorderrand und eingedelltem Hinterrand. Die hintere Innenmarke ist 
langgestreckt, wie das die Hipparion-Prämolaren bezeichnet, während 
das mit einer Sekundärfalte versehene Außental verhältnismäßig weit 
nach innen reicht. Die Innenbucht ist seicht V-förmig, Metaconid und 
Metastylid von rundlicher Form, das Entoconid oval mützenförmig zu­
gespitzt, die Außenwände von Proto- und Hypoconid gut gewölbt. Im all­
gemeinen Strukturverhältnisse, die sich bei der gracile-Gruppe wieder­
finden. 

Bemerkenswert ist das Vorhandensein eines gut entwickelten Mittel­
pfeilers (Ectostylid) dicht beim Außenvorderrand des Hypoconids, ferner 
das einer deutlichen vorderen Außenfalte (Protostylid). Der Mittelpfeiler 
ist 32 mm hoch und basal 3,5 mm breit. Über das Vorkommen und über 
die Schwankungsbreite dieser Schmelzbildungen im Dauergebiß der alt­
weltlichen Hipparion-Arten sind wir nur sehr mangelhaft berichtet, ob­
wohl diese vom Milchgebiß schon seit langem bekannt sind. (K a u  p, 
G e r v a i s, G a u  d r y) .  Diese Pfeilerbildungen können nämlich nur an 
entrindeten Zähnen besser studiert werden, da sie normalerweise von der 
Zementhülle verdeckt werld.en und erst in Erscheinug treten, wenn sie die 
fortschreitende Abkauung erreicht. Dann fallen sie als runde Schmelz­
insel sogleich auf. 

Die Milchgebisse der gracile-mediterraneum-Gruppe zeigen gut aus­
geprägte Mittelpfeiler, während diese an Zähnen des Dauergebisses, z. B. 
des Hipparion gracile gracile von Eppelsheim, nur geringfügig entwickelt 
zu sein scheinen (K a u  p 1862). Neuere Angaben fehlen uns diesbezüglich. 
W e i t h o f e  r (1888) behandelt ausführlicher das gelegentliche Vorkom­
men des Vorder- und des Mittelsäulchens auch an Dauergebissen des um­
fangreichen Hipparion-Materials von Pikermi. Zumeist haben Prämo­
laren diese Schmelzpfeilerbildungen, wie das die auf Tafel XIV, Fig. 8, ab­
gebildete, stark abgekaute Zahnreihe recht gut darstellt. Doch erreicht an 
den Hipparion-Zähnen von Pikermi der Mittelpfeiler, obzwar er besser 
entwickelt als beim Hipparion von Eppelsheim erscheint, nur eine Höhe 
von 16 mm. Interessant sind die Hypolophid - A u s f a l t  u n g e n mancher 
Pm. Prämolaren der medi.terraneum-Gruppe von Maragha in Persien sol­
len nach W e i t h o f e r  bis zu 20 mm hohe und basal 4 mm breite Ecto­
stylidpfeiler besitzen. 
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Über Außenpfeilerbildungen berichtet auch T h e n i u s (1952) an gra­
cile Molaren bzw. Prämolaren aus dem Hausruckdeckschotter (Oberöster­
reich, jüngeres Pannon) bzw. aus der dortigen Kohlentonserie (älteres 
Pannon). Ihre Höhe gibt er am Pm. aus Wolfsegg mit 16 bzw. 22 mm an. 

Das gelegentliche Vorkommen dieser Schmelzbilidungen an adulten 
Zähnen des ungarischen Hipparion-gracile-Materials wurde keiner nähe­
ren Untersuchung unterzogen. 

An Hipparion-Zähnen aus China konnte zumeist nur ein Vorder­
außenpfeilerchen beobachtet werden (K o k e n, S e  f v e, D i e t r i c h) ;  
Hipparion richthofeni (nach W e h r  l i Hemihipparion) zeigt jedoch im 
Dauergebiß auch kurze Ectostylidpfeilerchen. 

Zähne nordamerikanischer Hipparion-N eohipparion-Arten sind oft 
mit gut ausgeprägten Protostylidfalten ausgestattet, während Ectostylide 
seltener und auch dann nur in Form einer kräftigen Falte und nicht 
als Schmelzpfeilerehen vorkommen (Hipparion eurystyle der Clarendon­
Formation). 

Die Hemihipparionen zeigen, wie die Hipparionen, starke Mittel­
pfeiler im Milchgebiß, jedoch k e i n e  im Dauergebiß, obwohl H. probos­
cideum Stud. öfters Protostylidfalten oder -pfeilerchen besitzt, wäh­
rend das mittelpliozäne Hipparion crassum Europas weder im Milch­
noch im Dauergebiß solche entwickelt und auch die Protostylide nur 
schwach entfaltet sind (D e p e r  e t 1890). Demgegenüber treten an man­
chen Prämolaren dieser fortschrittlichen Hipparion-Art Hypolophidaus­
faltungen auf, wie sie auch bei Pikermi-Exemplaren und bei den großen 
Hemihi pparionen vor kommen. 

Eine sehr kräftige Ausbildung erfahren die Mittelpfeiler im Dauer­
gebiß der ältestpleistozänen afrikanischen Stylo-Libyhipparion-Gruppe 
(Höhe der Zahnsäulen 70 bis 80 mm), u. zw. werden s ä m t 1 i c h  e Zähne 
davon erfaßt (D i e t r i c h  1941-1942). Demgegenüber entwickeln die 
Unterkiefer-Milchzähne des Stylohipparion nicht immer einen Mittel­
pfeiler, wogegen manchmal n e b e n  dem Ectostylid auch eine Hypolo­
phidausfaltung bestehen kann. Etwas schwächere und nicht an allen Zäh­
nen vorhandene (P,-M�) Außenpfeiler besitzt das ebenfalls afrikanische, 
geologisch jedoch ältere (Pliozän) und nicht so hypsodonte (Zahnsäulen 
nur etwa 50 mm hoch) Notahipparion mamaquense, das nach D i e t r i c h  
(1942) als eine Vorläuferform von Stylohipparion gelten könnte. 

Was den Hauptstamm der Equiden betrifft, so zeigen Milchdentitio­
nen von Protohippus nur deutliche Protostylidpfeiler, während im Dauer­
gebiß, soweit das aus der mir bekannten Literatur ersichtlich ist, ent­
weder überhaupt keine Pfeilerbildung oder selten eine schwache Proto­
stylidfalte festzustellen ist. Bei Pliohippus scheinen beide Dentitionen frei 
von solchen Schmelzbildungen zu sein. Von Plesippus wurden, wie bei 
Protohippus, nur Protostylide beschrieben. Dasselbe gilt auch für die 
Quartärpferde N ordamerikas. 

Mittelpfeiler sind auch der altweltlichen C aballusgruppe fremd. Dem­
gegenüber besitzen Unterkiefer-Milchgebisse miozäner Merychippus­
Arten, wie bei Hipparion, auch kräftig entwickelte Ectostylidpfeiler, 
während in ihrem Dauergebiß, entgegen Hipparion, nur schwache Proto­
sty lidfalten aufscheinen. 
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Schon W e i t h o f e  r (1888) versuchte die Pfeilerbildungen des Dauer­
gebisses dadurch zu klären, indem er anahm, daß es sich um Zahn­
elemente handelt, die vom Milchgebiß allmählich auf das Dauergebiß, von 
frühontogenetischen auf spätere Stadien übertragen worden sind. Der­
selben Ansicht ist auch D i e t r i c h  (1942), der in diesem Entfaltungs­
prozeß, entgegen der negativen Deutung von H o  p w o  o d, eine phyletisch 
progressive Merkmalausbildung sieht. Eine solche Klärung der Angelegen­
heit würden auch die Dentitionen von Merychippus bekräftigen. 

Während aber dieser Entwicklungsvorgang bei der Ahnengattung 
Merychippus nur die Protostylide betrifft, erfaßt er bei den geologisch 
jüngeren Hipparionen auch die Ectostylide, und zwar vorerst die der 
Prämolaren, dann aber auch die der Molaren. 

Der im UK-Dauergebiß der Hipparionen erscheinende Mittelpfeiler 
kann demnach ebenfalls als ein, mit der Gattung Merychippus verbinden­
des, von Equus trennendes Merkmal gewertet werden. 

II. Gliedmaßenreste. 

Außer den oben beschriebenen Schädel- un<::l' Gebißresten liegen aus 
der Steiermark auch mehrere Extremitätenreste vor. 

Die Gesamtlänge eines fast vollständig erhaltenen Mc III sin. aus der 
Schottergrube Adler, Brunn bei Nestelbach, beträgt 220 mm, seine Proxi­
malbreite 35.5 mm (medio-lateral, 27 mm antero-posterior), die Breite in 
der Mitte gemessen: 28 (bzw. 21 )  mm, die medio-laterale Distalbreite : 
33 mm (Abb. 14). Verglichen mit den Metacarpalia III von H. mediterra­
neum, H. gracile und H. brachypus, gehörte das vorliegende Laufbein 
einem kräftigen, aber schlanken Tiere an. Die Diaphysenbreite liegt 
jedoch über den entsprechenden Werten dies H. mediterraneum (21 bis 
26 mm), es handelt .sich also um einen schlankeren Vertreter der gracile­
Gruppe, wofür auch die allgemeinen Proportionen sprechen. Dasselbe 
bekräftigt auch die proximale Gelenkftächengestaltung. 

Ein gut erhaltener Mt III sin. von ebendort stammt von einem j ungen 
Tier mit noch nicht verwachsener distalen Epiphyse. Proximal und caudal 
zeigt der Knochen geringfügige Abrollung. Er ist 238 mm lang, proximal 
34 mm, 

·
in der Mitte gemessen 24 mm, distal 33 mm breit, bringt daher 

den jugendlich-schlanken Bau gut zum Ausdruck. Die proximale cuboi­
dale Gelenkfacette ist etwas abgerollt, die Gelenkfläche für das Cunei­
forme 2 stark reduziert, wie das auch bei Pikermi-Exemplaren vorkommt, 
aber auch von B o r i s s  i a k erwähnt wird. 

Die geringeren Breitemaße können in diesem Falle nicht als der Aus­
druck eines Artmerkmals aufgefaßt werden, sondern sie bezeichnen den 
Jugendcharakter der Hipparion-Extremitäten, wekh schlanker B au mit 
schmaler EpiphysenbiLdung auch bei anderen j ugendlichen Hipparion­
Gliedmaßenknochen auffällt. 

Den schlank-kräftigen Bau zeigt auch ein Mt IV sin. aus der Schotter­
grube Erkoschlößl (Brunn bei Nestelbach) , dessen unteres Ende leider ab­
gebrochen ist (Abb. 13).  Sein Proximalende ist gut entwickelt, da sein 
antero-posteriorer Durchmesser 25.3 mm, sein medio-lateraler 19 mm be­
trägt, entsprechen also den am Hipparion-Material von Pikermi gewon­
nenen mittleren Werten (W e i t  h o f e r  1 888) . An seiner, dem Mt III zu-
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gewendeten Seite sind zwei gut ausgeprägte, eine vordere größere-läng­
liche und eine hintere kleinere-rundliche Gelenkfacette vorhanden, wäh­
rend die cuboidale Gelenkfläche irrfolge Korrosionsvorgänge nicht so deut­
lich umrissen ist. Der Mittelfußknochen versehrnächtigt sich rasch nach 
unten, indem bei 150 mm Länge sein antero-posteriorer Durchmesser nur 
mehr 9 mm beträgt. Verglichen mit den Seitenmetapodien der einzelnen 
Hipparion-Arten weicht unser Fund von denen der schwerfüßigen 
Pikermi-Form (H. brachypus) stark ab, erreicht jedoch nicht den fast 
gleichmäßig gracilen Bau des schlankfüßigen H. mediterraneum oder den 
Verschmächtigungsgrad des Hipparion gracile var. sebastopolitanum. Für 
das Mt IV gilt demnach das oben für das Mc III Geäußerte: es gehörte 
einem schlankeren und diesbezüglich fortschrittlicheren Individuum der 
gracile-Gruppe an. 

Die Metapodien des H. gracile gracile aus Brunn-Vösendorf (Nieder­
österreich) sind demgegenüber relativ stark (T h e n i u s 1954), Mt II von 
Gaiselberg bei Zistersdorf sollen in ihrer Stärke sogar Pikermi-Exem­
plare übertreffen (Z a p f e 1948). 

Kräftigere Metapodien besaßen auch die Hipparionen von Veles und 
teils von Baltavar, während unter den Resten von Höwenegg, Eppels­
heim und Csakvar auch sehr schlanke Typen vorkommen. Die Seiten­
metapodien des H. gracile von Eppelsheim sind in ihrer Mitte, wie unsere 
Form, verschmächtigt. 

Das relativ kleine Hipparion von Sebastopol (H. gracile var. sebasto­
politanum) hatte nach B o r i s s  i a k ( 19 14) sehr versehrnächtigte Seiten­
metapodien und auch im allgemeinen spezialisierte Extremitäten. 

Eine mehr schwerfüßige Form war das mittelpliozäne H. crassum, 
doch mit bereits mehr rückgebildeten Seitenzehen. 

Nach M a t t  h e w (l. c.) waren die Seitenzehen der europäischen Hip­
parioneu im allgemeinen stärker als die der nordamerikanischen Hippario­
nen, weshalb er eine sekundäre Verstärkung der Seitenzehen für die euro­
päischen Formen annahm. Doch glaube ich, daß unsere erweiterten Kennt­
nisse diese Annahme überflüssig machen. 

Sehr interessant verhalten sich diesbezüglich die Endglleder der euro­
päischen und afrikanischen Hipparion-Reihe. Das Hipparion von Perrier 
besaß nach S t e h  l i n  ( 1929), besonders im Vergleich mit H. brachypus, 
schon sehr versehrnächtigte Seitenmetapodien, während diese beim eben­
falls ältestpleistozänen Hypso-Stylohipparion Ostafrikas nach D i e t r i c h  
(1942) noch fast so stark entwickelt wie bei der unterpliozänen gracile­
mediterraneum-Gruppe waren. 

Diese auffallenden Unterschiede weisen gleichfalls darauf hin, daß 
man auch die Reduktion der Seitenzehen innerhalb der Gattung Hippa­
rion nicht als einen, von den geologisch ältesten bis zu den jüngsten Fof­
men gleichmäßig fortschreitenden Entwicklungsvorgang, sozusagen nach 
einem Muster, betrachten darf, sondern daß wir es auch diesbezüglich 
mit mehreren Bautypen zu tun ha�en. 

· 

Auch in diesem Fall spricht das zur Verfügung stehende Material 
für mehr-minder nebeneinander herlaufende Entwicklungslinien, gekenn­
zeichnet durch eine verschiedengradige Entfaltung der einzelnen Merk­
male, wobei sich progressive und konservative Tendenzen kreuzen können. 
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Das Hipparion-Seitenmetapod von Perrier stellt einen terminal ent­
wickelten Reduktionstyp einer fortschrittlichen phyletischen Reihe dar, 
während das ostafrikanische Hypso-Stylohipparion diesbezüglich auf 
einer primitiveren Entwicklungsstufe stehen blieb. 

Das Hipparion von Perrier zeigt entschieden stärkere Annäherungs­
tendenzen an Equus, als das bei den anlderen Hipparionen der Fall ist, 
erreicht aber dessen Reduktionsstufe, die morphologische Monodactylie, 
bei weitem nicht. Es bleibt, im Grunde genommen, noch im Rahmen der 
Tridactylie, während geologisch bedeutend ältere, unterpliozäne Plio­
hippus-Arten bereits den zu Equus führeniden Weg, d. h. den Übergang 
zur funktionellen Monodactylie, eingeschlagen haben. (0 s b o r n, C o p  e,  
T r o x e 1 1, S i  m p s o  n, A b  e l ,  S t e h  l i n  usw.) 

Abweichende Gestaltungstendenzen im Fußbau machen sich schon 
innerhalb des Genus Merychippus geltend (0 s b o r n, A b  e l, S t i r t o n, 
M a t t  h e w, T o b  i e n usw.). T o b  i e n (1952) bezeichnet diese in seiner 
sehr interessanten Abhandlung als "pliohippoid-equine" bzw. "hippario­
nide" Züge, wie diese schon im Zahnbau dieser Gattung festgestellt wer­
den konnten (S t e h  1 i n  1 929). 

Vertreter der "pliohippoiden" Reihe mit stark verkürzten Seitenzehen 
(z. B. M. eoplacidus) könnten nach T o b i e n den Übergang zur funktio­
nellen Monodactylie andeuten. 

Das Streben von der Fünfzehigkeit nach Einzehigkeit beherrscht, als 
Gestaltungsprinzip, bekanntlich die ganze Entwicklungsgeschichte der 
Pferde. Die Verwirklichung dieser Idee erfolgt auf verschiedenen Ent­
wicklungswegen, auch in zahlreichen Nebenreihen, nach S c h i n d e ­
w o  1 f (1950) durch eine orthogenetische Umbildungsfolge, die im lamark­
kistischen Sinne nicht geklärt werden kann. Während die Gattungen 
Anchitherium, Merychippus und Hipparion in ihrem Fußbau nicht über 
die morphologisch-funktionelle Tridactylie hinauskommen, wird die Ent­
faltung über Pliohippus erfolgreich weitergeführt und bei Equus das Ziel 
erreicht. Hipparion ist auch seinem Fußbau nach nur als eine Abgliede­
rung, als ein Nebenast des Equiden-Hauptstammes, aufzufassen. 

Der Fußbau der Equiden stellt ·demnach ein übergeordnetes Merkmal 
gegenüber dem Zahnbau dar, weshalb die Wichtigkeit der entsprechenden 
Merkmalauswertungen auch innerhalb der Gattung Hipparion immer 
mehr in den Vordergrund tritt. 

In der Sandgrube Erkoschlößl (Brunn bei Nestelbach) wurde auch 
ein beschädigtes Hipparion-Femur geborgen. Der Oberschenkelknochen 
gehörte einem noch jungen Tier an. Caput femoris und der Trochant-er 
major waren mit dem Corpus femoris noch nicht verwachsen, der große 
Trochanter löste sich deshalb vom Knochen los. Das Femur ist 350 mm 
lang (Caput-Condyluslänge), proximal dürfte es 82 mm, distal 78 mm breit 
gewesen sein. Die Diaphysenbreite b eträgt 31 mm. Auch an diesem Ex­
tremitätenknochen fällt der schlank-kräftige Bau auf. Besonders der pro­
ximale Teil des Knochens zeichnet sich durch seine relative Schmalheit 
gegenüber dem volladulten Exemplar aus. 

Abgesehen von den jugendlichen Merkmalen bringt also auch dieser 
Oberschenkelknochen den schlank-kräftigen Extremitätenbau der Hippa­
rion-Art von N estelbach, gut zum Ausdruck. Schlank-kräftig gebaut ist 
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auch der Oberschenkelknochen eines erwachsenen Tieres aus der Schotter­
grube Grießl, Laßnitzhöhe bei Graz. Seine Proximalbreite habe ich mit 
90 mm, die Breite in der Mitte mit 32 mm gemessen. 

Als schlank und gestreckt beschreibt K a u  p (1862) auch den Ober­
schenkelknochen des H. gracile von Eppelsheim. 

Ein distales Femur-Bruchstück liegt auch aus der Schottergrube 
Adler, Brunn bei Nestelbach, vor. 

Ein proximales Oberschenkelbruchstück stammt aus feinkiesigen ,  
eisenschüssigen Lagen von Ebersdorf bei Söchau (Oststeiermark) . Es ist 
stärker gebaut als das Femur von Brunn bei Nestelbach, es gehörte auch 
einem älteren Tier an. Seine Proximalbreite beträgt 95 mm. 

Ein rechtes Schienbeinbruchstück fand man in der Schottergrube 
Adler (Brunn bei N estelbach), ebenfalls im verkitteten Grobsand der 
Fundstelle. Der Knochen trägt Abrollungsspuren, ist aber auch ziemlich 
korrodiert. Sein oberes Ende fehlt. Seine Corpusbreite beträgt 42 mm, die 
mediolaterale Distalbreite habe ich mit 58 mm gemessen. Die Gesamt­
länge der Tibia dürfte etwa 310-320 mm betragen haben. Die gut aus­
geprägten Muskelansatzstellen sprechen für ein kräftiges, adultes Exem­
plar. Den Maßen nach paßt der Fund gut in die Variationsbreite des 
H. gracile gracile, auch die zur Gelenkung mit der Trochlea tali dienenden 
Gelenkflächen sind wie bei dieser Art gestaltet. 

Die Schottergrube Adler in Brunn bei Nes.telbach lieferte auch noch 
ein Pelvis-Bruchstück, wogegen aus der Schottergrube Grießl in Laßnitz­
höhe ein Scapula-Bruchstück, drei Humerus-Fragmente und ein Epistro­
pheusbruchstück zum Vorschein gekommen sind. 

Die Breite der Cavitas glenoidalis beträgt am Schulterblattfragment 
42 mm, entspricht also den entsprechenden Werten der H. gracile-Gruppe, 
auch ist die Incisura synovialis an diesem linken Schulterblattstück gut 
ausgeprägt. 

Zwei Humerus-Bruchstücke besitzen distal eine Breite von 63 bzw. 
66 mm und eine in der Mitte gut eingeschnürte Trochlea humeri. Die 
Corpusbreite zweier Fragmente ergab Werte von 30-31 mm. 

Sämtliche Maße bewegen sich innerhalb der Variationsbreite des 
H.  gracile Kaup. (K a u  p ,  S c h l o s s e r, W e i t h o f e  r, G a u  d r y, 
M o  t t l.) 

Auf Grund meiner Untersuchungen am steirischen Hipparion­
Material ergibt sich somit ein schlank-kräftig gebautes, in vielen seiner 
Merkmale fortschrittliches Hipparion gracile für die Umgebung Graz und 
ein teils primitiveres Hipparion für die südöstliche Steiermark. 

Fundorte, Stratigraphisches. 

Versucht man, diese Ergebnisse auch stratigraphisch auszuwerten, so 
ergibt sich folgendes: 

Die eisenschüssigen Sande und Kleinschotter von Tautendorf bei 
Söchau (im Ritscheinbachtal) liegen über dem "Kapfensteiner Schotter­
horizont" der Oststeiermark, welches Schotterniveau von W i n k  1 e r ­
H e r  m a d e n  (1949, 1951) als Äquivalent des Horizonts der Congeria 
partschi des Wiener Beckens aufgefaßt wurde. Diesem Horizont gehört 
nach ihm auch ein wesentlicher Teil der Hangendfolge des Kapfensteiner 
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Schotters an. Von A. P a p p  (1951) und F. S a u e r z o p f  (1950, 1952) wird 
der "Kapfensteiner Schotter" in die Zone C des Wiener Beckens ein­
gestuft, während W i n k  l e r - H e r  m a d e n  diesen Schotterhorizont eher 
an die Basis der Zone D P a p p s  stellen würde. 

Dementsprechend zählte er die mit etwa 50-60 m über dem Kapfen­
steiner Schotter gelegenen Kleinschotter von Tautendorf, zusammen mit 
den Schottervorkommen von Obertiefenbach, als Äquivalente, dem nächst­
höheren steirischen Schotterhorizont, dem "Karnerberg-Schotter", und 
zwar dessen unterem Niveau, zu (1949) , welch letzteres Niveau er noch 
als einen älteren-mittleren Horizont der Zone D des Wiener Beckens be­
trachten würde, während P a p p  (1951) und S a u e r z o p f  (1952, 1953) 
die "Karnerberg-Phase" der Wende Unter-Mittelpannon bzw. der Basis 
der Zone E gleichsetzen. 

Östlich von Graz befinden sich in der Umgebung von Nestelbach­
Laßnitzhöhe mehrere Schotter- und Sandgruben, aus denen im Laufe der 
Schottergewinnung zahlreiche Säugetierreste, darunter auch Hipparionen, 
zutage gefördert worden sind. Von diesen Schottergruben sind die uns 
interessierende Schottergrube Adler (Brunn bei Nestelbach) und die Sand­
grube Erkoschlößl (Brunn bei Nestelbach) um 500 m gelegen und ihre Pro­
file, soweit sie aufgeschlossen sind, zeigen an der Basis mittlere Schotter. 
zumeist Quarze, aber auch Kalk- und Andesitgeröll sowie graue Grob­
sande, die mitunter mit Eisenlösungen verkittet und teils verfärbt sind. 
Darüber liegen Kiese und Feinsande, deren Hangendes Tegel biLden. Sämt­
liche Knochenreste lagen im Grobsand. Außer Hipparion konnten von 
diesen Fundstellen noch Mastodon longirostris Kaup.,  Dinotherium gigan­
teum Kaup., Aceratherium incisivum Kaup., Dorcatherium naui Kaup., 
ein Tragocerine und cfr. Anchitherium aurelianense Cuv. nachgewiesen 
werden. 

Die Brunnengrabung am Besitz des Herrn Fl. Samer (Dornegg bei 
Nestelbach, Schemerlrücken) durchstieß eine etwa 20 m mächtige tonig­
tegelige Schichtserie, deren Basis feste gelbbraune Tone, die Hangend­
schichten blaugraue Tegel (16-18 m) mit dem Hipparion-Schädel, ferner 
Tone und gelbbraune Tegel in Wechsellagerung mit Feinsanden bildeten. 
Als Abschluß bedeckten etwa 1.5 m mächtige rostrot gefärbte Klein­
schotter die feinkörnigen Ablagerungen. 

Die Schottergrube Grießl in Laßnitzhöhe bei Graz, hinter der Pension 
Annenheim, gehört zu einem höheren Schotterniveau um 540 m gelegen. 
Es wurden bisher etwa 12 m Sedimente abgetragen. Die Basis bzw. die 
unteren 6 m des Profils bilden graue, mittlere Schotter (zumeist Quarze 
aber auch viel Kalkgeröllmaterial, auch Sand- und Harnsteine). Grob­
bis feinsandige und blaugraue tegelige Bänder sind häufig dazwischen­
gelagert und in diesen, mitunter verkitteten, eisenschüssigen Lagen fand 
man die oben beschriebenen drei Hipparionzähne. In etwa 8 m Tiefe traf 
man auf einen etwa 5-6 m langen, völlig zerfallenen Baumstamm (mit 
etwa 20 cm Durchmesser) im Schotter, der lei'der nicht mehr gerettet 
werden konnte. Die oberen 6 m nehmen im Profil eisenschüssige Feinkiese 
und Sande ein, die teils kreuzgeschichtet sind. Fast sämtliche aus dieser 
Schottergrube bisher stammenden Säugetierreste wurden hier in etwa 
6 m Tiefe gebmgen : ein schöner Unterkieferfund von Dinotherium gigan­
teum Kaup., beiderseitige Zahnreihen von Aceratherium incisivum Kaup., 
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Hipparion gracile Kaup. (Extremitätenreste), Miotragocerus pannoniae 
Kretz., ferner ein Mc III-Bruchstück, das wahrscheinlich zu Anchitherium 
zu stellen sein wird. In der Nähe der Schottergrube wurden anläßlich 
einer Brunnengrabung in 20 m Tiefe Kohlenschmitze angefahren. 

Mit der Einstufung dieser Schotterzüge östlich von Graz befaßten 
sich A. W i n k  l e r - H e r  m a d e n  (1951) und K. K o 1 1 m  a n  n in den 
letzten Jahren eingehender. Auf Grund der neuen geologischen Auf­
nahmen von Dr. K. K o l l m a n  n (Wien) ist im Raum von N estelbach 
mit einer Vertretung des basalen Oberpannons, wie das 1952 seinerseits 
vermutet wurde, nicht zu rechnen. Die tieferen Schotterzüge im Kamm 
von Nesteibach gehören nach ihm noch dem höheren Unterpannon an, 
während die genauere Einstufung der höheren Schotterniveaus, gekenn­
zeichnet durch eine andere Geröllführung (viel Kalkmaterial), mangels an 
einer brauchbaren Mollusken- oder Ostrakodenfauna noch Schwierig­
keiten bereitet1• 

Nach W i n k  1 e r - H e r  m a d e n2 sind die Schotter-Kiese und Hang­
endtegel von Dornegg und Brunn bei Nestelbach, um 500 m gelegen, als 
Äquivalente des höheren Niveaus des Karnerberg-Schotters aufzufassen 
und würden einem späten Horizont der Zone D des Wiener Beckens ent­
sprechen. Da nach ihm gesicherte Äquivalente der Zone E des Mittel­
pannons nur weiter im 0, SO und im Burgenland vorkommen, erscheint 
es wahrscheinlich, daß sogar die Schotter und Sande der Schottergrube 
Grießl in Laßnitzhöhe, die dem höheren Schotterzug in diesem Raum an­
gehören, noch der Wen,de Unter-Mittelpannon zuzuordnen sind, wenn­
gleich ein mittelpannonisches Alter (Zone E) nicht völlig auszuschließen ist. 

Ein streng schematisches Einstufen der einzelnen Schotterhorizonte 
ist natürlich unmöglich, und es würde auch seinen Zweck nicht erfüllen, 
doch geht aus obigen Darstellungen hervor, daß die Kiese-Sande von 
Tautendorf bei Säehau einem "etwas" älteren pannonischen Niveau als 
die Schotter-Sande von Nestelbach-Laßnitzhöhe angehören. Wieviel Jahr­
zehntausende oder Jahrhunderttausende hinter dem Wörtchen "etwas" 
verborgen liegen - entzieht sich leider unserer Kenntnis, obwohl es zu 
wissen aus biologisch-entwicklungsgeschichtlichen Gründen sehr wichtig 
wäre. 

Wie a. a. 0. erwähnt, stehen uns bezüglich der Dauer der einzelnen 
Pannonabschnitte keine gesicherten Angaben zur Verfügung. Es sei jedoch 
gestattet, auf die Berechnungen des erst unlängst verstorbenen Grazer 
Geophysikers R. S c h w i n n e r  (1944) hinzuweisen, die bereits von meh­
reren namhaften Wissenschaftlern des Auslandes, u. a. auch von 
M. S c  h w a r z b a c h (19.50), angewendet worden sind. In seiner "geo­
logischen Zeittafel" vergleicht S c  h w i n n e r  die Ergebnisse von S c  h u ­
c h e r  t (1931) ,  K i r s c h  (1931), S t i l l e  ( 1935), B u b  n o f f  (1935), H o l ­
m e s  (1937) und W a h l  s (1943) und gibt für die Dauer des Pliozäns etwa 
14 Millionen, für die des Miozäns 20 Millionen Jahre an. Wenn wir die 
Dauer des Pliozäns nur mit rund 10 Millionen Jahren ansetzen, so erhellt 

1 Für die freund-liche briefliche Mitteilung (7. 1 1 . 1954) Dr. K. Kollmanns se.i 
an dieser Stelle herzliehst g.eda.nkt. 

2 Für die schriftliche Zusammenfassung seiner Beobachtungen (21. 1 1 .  1954) 
sp•reche ich meinen �erbindlichsten Dank aus. 
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sich auch bei einer ganz groben und nüchternen Berechnung aus diesen 
Zahlen, daß die einzelnen Pannonabschnitte gut einige Jahrhundert­
tausende umfaßt haben dürften. Dabei bedeuten diese "Jahrhundert­
tausende" dem Paläontologen keine leeren Jahreszahlen, sondern eine 
bereits hohe Generationenzahl der einzelnen Tierformen. 

Wenn wir hierbei auch noch berücksichtigen, daß die Generations­
dauer beim kleinwüchsigeren Hipparion kürzer als bei Equus gewesen 
sein dürfte, ferner, daß im Verlaufe der für das Pleistozän von M i  1 a n ­
k o w i t s c h berechneten 600.000 Jahre die, wenn auch klimatisch be­
schleunigte Umwandlung der noch subtropischen Villafranchien-Fauna in 
die Tundra-Fauna des Würm stattgefunden hat, so erscheint es berechtigt, 
die entwicklungsgeschichtliche Bedeutung einer Feinstratigraphie des 
Pannons ( = Pontien s. l .)  nicht zu unterschätzen und das nur "etwas" 
höhere geologische Alter einer Fundstelle nicht zu bagatellisieren. 

Österreich gehört zu jenen Staaten, die durch die zielstrebige Zu­
sammenarbeit ihrer Paläontologen diesbezüglich bedeutende Fortschritte 
erzielt haben. Ich verweise nur auf die Tätigkeit von E. T h e n i u s, 
A. P a p p ,  R. G r i l l , H. Z a p f e, W. W e n  z und A e. E d l a u e r 
in den letzten Jahren. 

Deshalb ist auch die lebhafte Diskussion verständlich, die um das 
Erscheinen von Hipparion in Europa entstanden ist, gehört doch Hip­
parion als Einwanderer zu den Leitformen der europäischen Pannonfauna. 

Auf die Diskussion, ob Hipparion streng mit dem basalen Pannon in 
Eurasien erschien oder einzelne Fundschichten doch etwas höheren geo­
logischen Alters sind, soll hier nicht näher eingegangen werden, da dies 
von mehreren Autoren, u. a. von K o e n i g s w a l d ( 1931 ,  1939) und 
T h e n i u s ( 1948,  1954 usw.) ausführlich erörtert worden ist und die Ver­
fasserin die diesbezüglichen, teils nur nomenklatorischen, teils persönlich 
stark betonten "Grenzstreitigkeiten" aus dem Blickfelde der Entwick­
lungsgeschichte etwas für müßig hält. 

Entscheidend dabei ist meines Erachtens, ob aus Nordamerika "fer­
tige" oder "unfertige" Hipparionen an Eurasien abgegeben worden sind 
bzw. die genaue Kenntnis des Erscheinens primitiver Hipparionformen in 
den verschiedenen Ländern. 

Nach S t i r t -o n s neueren Untersuchungen (1948) kommt im älteren 
"Clarendonian" Nordamerikas, in der sogenannten Orinda-Fauna, ein 
primitives Hipparion vor, das nur wenig entwickelter als die fortschritt­
lichen Merychippus-Arten ist. Dieses amerikanische Clarendonian stellt 
nach S t i r t o n einen älteren Faunenhorizont als Eppelsheim, aber einen 
jüngeren als La Grive St. Alban dar und dürfte dem europäischen 
Sarmat entsprechen1. Eine genauere Parallelisierung ist vorderhand nicht 
gestattet. 

Derart primitive Hipparionformen wurden meines Wissens aus Eura­
sien bisher nicht bekannt. Die neueste ausführliche Arbeit V. G r o ­
m o v a s ( 1952)2 über Hipparionen ist mir leider nicht zugänglich. Das 

1 Von R. v. Koenigswald (1939) wurde das Clarendon und die Chinj i-Stufe 
Indiens in das Unterpliozän gestellt. 

2 V. Gromova : Le genre Hipparion. (Trav. Inst. Paleont. Acad. Sei. URSS, 
36, 1 952.) 
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kleine Hipparion von Sebastopol kann nach der Beschreibung von 
B o r i s s  i a k ( 1 9 14) nicht als eine primitive Form aufgefaßt werden, wes­
halb ich der Einstufung dieser "bessarabisch-chersonischen" Fundstelle 
in das basale Unterpliozän, wie das u. a. von T h e n i u s erst unlängst 
( 1954) wieder geschah, selbst zustimmen würde. 

Die Hipparionen der von K r e t z o i als ebenfalls chersonisch be­
zeichneten Fundstelle Csakvar in Ungarn (siehe meine diesbezüglichen 
Ausführungen oben) können auch nur teils als primitiv bezeichnet werden. 

Ein primitives Hipparion, H. catalaunicum Pirlot, wurde durch C r u ­
s a f o n t P a i r  o ( 1948, 1954) und P i  r l o t ( 1948) aus Nordo.stspanien, aus 
dem basalen Pontien (Vallesense) gemeldet. Primitive Vertreter der 
gracile-Gruppe sind für Westeuropa schon von S t o l l e  y ( 1938) nach­
gewiesen worden. Es handelt sich also fast immer um Formen des basalen 
Pannon.s. 

Das bisher zur Verfügung stehende Hipparion-Material würde dem­
nach für die Richtigkeit der Auffassung W e i t h o f e  r s ( 1888) und von 
K o e n i g s w a 1 d s ( 1939) sprechen, daß aus Nordamerika bereits "fer­
tige", wenn auch in manchen Zügen primitive Hipparionen nach Eurasien 
gelangten. Daß diese Einwanderung in meh,reren Wellen erfolgte, ist an­
zunehmen. Eine "massenhafte" Wanderung bestand jedoch nach S t i r ­
t o n ( 1948) zwischen Amerika und Europa niemals. Mit welchen amerika­
nischen Hipparion-Formen die eurasiatischen zu verbinden sind - ist eine 
Aufgabe weiterer Forschungen. 

Im Lichte obiger Angaben erscheint die Deutung der Hemihippario­
nen von Samos als "unfertige" Hipparionen eines bereits oberpannoni­
schen Horizontes (Pont s. str.)  noch unwahrscheinlicher. 

Im Wiener und im steirischen B ecken erscheinen die Hipparionen auf 
Grund der bisherigen Funde mit dem Unterpannon, mit den Zonen C - D  
P a p p s, welche Zonen auch bezüglich der Evertebratenfauna durch das 
Auftreten zahlreicher charakteristischer Arten und Unterarten gekenn­
zeichnet sind. (P a p p  1951 ) .  Um .die Wende Unter-Mittelpannon dürfte 
Hipparion gracile in der östlichen Umgebung von Graz ziemlich verbreitet 
gewesen sein. Im Sarmat Österreichs konnten Hipparionen bisher nicht 
nachgewiesen werden. 

Von C r u s a f o n t P a i r  o ( 1954) wird eine Angliederung des 
Pontien an das Miozän angeregt, wie das von der französischen Schule 
schon immer bevorzugt wurde, da seiner Auffassung nach das Pontien 
(Pannon) keinem Pliozän-Beginn, sondern eher einer Endphase des Mio­
zäns entspricht, vertritt somit die Auffassung zahlreicher west- und süd­
europäischer Geologen. 

S t i r t o n wies nun schon im Jahre 1 948 darauf hin, daß, indem das 
Pontien noch dem Miozän, das Villafranchien schon dem Pleistozän an­
gegliedert wird - vom Pliozän nicht viel, lediglich die Plaisancien­
Astien-Stufe übrigbleibt 

Bei dieser Diskussion müssen meines Erachtens entwicklungs­
geschichtliche Momente mehr als geologische zu Wort kommen. Und diese 
besagen, daß die Mio-Pliozän-Grenze keine auffallende Ruptur in der 
Entwicklung der Säugetierfaunen widerspiegelt. 
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Gewiß können Einwanderer das Faunagepräge mitunter stark ver­
ändern, weshalb es voll berechtigt ist, erdgeschichtliche S t u f e n, wie 
z. B. das Burdigal oder das Pannon ( = Pontien s. l.) ,  mit dem Erscheinen 
soloher Einwandererformen beginnen zu lassen. (T h e n i u s 1949, 
M a t t h e w 1929, H o  p w o  o d 1948, 1951 ) .  Doch möchte ich aus entwick­
lungsgeschichtlichen Gründen C r u s a f o n t P a i r o ( 1954) beistimmen, 
wenn er behauptet, daß das Auftreten von Hipparion keine P e r i o d e n ­
(Formation-)Grenze bedeuten kann. Hipparion stellt als eine Abspaltung 
vom großen Pferdestamm und al'l eine mit guten Gattungsmerkmalen aus­
gestattete, spezialisierte Gruppe zweifelsohne eine markante Leitform der 
eurasiatischen Pannon-(Pontien-)faunen dar, doch ist sie im Lichte dei 
Entwicklungsgeschichte im Grunde genommen auch nur ein tridactyler 
Pferdetyp, der sich, mit engen Beziehungen zur Gattung Merychippus , 
ohne weiteres der langen Entwicklungskette der tridactylen Reihe, dem 
tertiären Entwicklungsrhythmus der Stammesentwicklung der Pferde an­
gliedern läßt. Hipparion wirkt nur in Eurasien, wo es als Einwanderer 
erscheint und wo bisher keine Merychippus-Funde zum Vorschein ge­
kommen sind, als eine völlig neuartige Form. In Nordamerika, wo 
zwischen den primitiven Hipparion-Arten und den entwickelten Mery­
chippus-Typen nur ein geringer Unterschied besteht, verblaßt diese Neu­
artigkeit zu einer phylogenetischen Weiterentwicklung. 

Eine Revision der Evertebraten- und Säugetierfaunen des Wiener 
Beckens durch E. T h e n i u s und A. P a p p ( 1949) ergab, daß zwischen 
Sarmat und Pannon eine Kontinuität in der Entwicklung auch im all­
gemeinen bestand, mit einem Persistieren von Foraminiferen und sarma­
tischen Cardien usw. einerseits, mit dem Fortleben miozäner Säugerarten 
und mit -d�m Vorhandensein zahlreicher evaluierter Nachkommen autoch­
toner Miozänformen andererseits im Pannon. 

Die erwähnten neuen Veröffentlichungen von C r u s a f o n.t P a i r  o 
und P i  r l o t bestätigen auch für Spanien die Fortdauer zahlreicher 
Vindobon-Elemente und eine autochtone Weiterentwicklung der einzelnen 
Säugergruppen im basalen Pontien (Vallesense), wie das für West- und 
Mitteleuropa bezeichnend ist. 

Die Säugetierfauna des Mittelpliozäns (Astien) entspricht anderenteils 
auch nach T h e n i u s einer verarmten Pannonfauna. 

T h e n i u s und C r u s a f o n t P a i r  o gelangten somit zu denselben 
Feststellungen, wie die von der Verfasserin auf Grund einer Revision der 
jungtertiären Säugerfauna Ungarns bereits im Jahre 1939 geäußert 
wurden, wie diese aber u. a. vom ungarischen Paläontologen T. K o r m o s 
schon im Jahre 1912  ausgesprochen worden sind. 

Eine Angliederung der pontisch-pannonischen Stufe an das Miozän 
wäre demnach aus entwicklungsgeschichtlichen Gründen keineswegs un­
berechtigt, sie würde aber folgerichtig auch eine Angliederung des 
Mittelpliozäns, der Asti-Stufe an das Miozän nach sich ziehen. 

Den biologisch-entwicklungsgeschichtlichen Forderungen entspricht 
das Pliozän als selbständige erdgeschichtliche Periode gewiß nicht, es ist 
keine so gut umrissene Periode wie das Miozän oder das Pleistozän. Es 
war nur natürlich, daß sich vorerst immer mehr Stimmen für eine An­
gliederung des Oberpliozäns an das Pleistozän erhoben haben (F u c h s, 
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H a u g, M a t t h e w, H o p w o  o d, C o l b e r t, M o t t l, M o v i u s, D i e t -
r i c h, P a p p - T  h e n i u s usw.) und daß man allmählich draufkommt, 
daß die Namen Miozän, Pliozän, Pleistozän langsam b edeutungslos wer­
den, wenn mit diesen gleichzeitig nicht auch Entwicklungsrhythmen aus­
gedrückt werden. 

Ich glaube, es würden sich viele Unstimmigkeiten urud Schwierig­
keiten aus dem Wege räumen lassen, wenn man das Pliozän als selb­
ständige Periode auflassen und die pontisch-pannonische sowie die Asti­
Stufe dem derart erweiterten Miozän angliedern würde. Ihre Säugerarten 
stellen ja nur weitere Glieder tertiärer, alter Evolutionsreihen dar. 

Sowohl die Hipparionen des Ältestpleistozäns (Hypso-Stylohipparion 
Ostafrikas, das Hipparion von Perrier, das spezialisierte H. crusafonti des 
Villafranchiens Nordostspaniens, Hipparion princeps Nordamerikas) als 
auch die Anchitherien des Pannons sind als überlebende Formen älterer 
geologischer Zeitabschnitte zu betrachten, doch ist ihr Aussterben ent­
wicklungsgeschichtlich von verschiedener Bedeutung. Während nämlich 
mit den letzten Anchitherien lediglich das langlebige Genus Anchitherium, 
eine der zahlreichen Gattungen der tridactylen Pferde, verschwindet (in 
Nord•amerika verschwinden zur gleichen Zeit die letzten Merychippus­
Arten), erlöscht mit den Endformen der relativ kurzlebigen Gattung 
Hipparion die tridactyle Pferdereihe selbst. 

Die stammesgeschichtliche Entfaltung -der einzelnen Tierkategorien 
vollzieht sich nach S c h i n d e  w o  1 f (1950) in mehreren Stockwerken, 
sie zerfällt in mehrere Teilzyklen. Auch die Stammesgeschichte der 
Pferde veranschaulicht dieses großräumige Geschehen. 

Hipparion gehört als tridadyle Form, aber auch seinem Zahnbau 
nach, zweifelsohne noch zum miozänen Entwicklungszyklus des Pferde­
stammes, sie schließt diesen zusammen mit Pliohippus als Parallelform 
sozusagen ab. 

Der neue Entwicklungszyklus, der der monoldactylen Pferde, nimmt 
mit Equus s.  l. im Altpleistozän seinen Anfang, wobei zebrine Ausgangs­
formen schon in der Blancan-Stufe Nordamerikas (S t i r t o n 1 948) bzw. 
gegen Ende der Asti-Stufe Europas (D i e t r i c h 1950) erscheinen. 

Während also im Miozän und im Pleistozän jeweils etwas grund­
sätzlich Neues im Pferdestamm zur Entfaltung gebracht wird - gibt es 
einen "pliozänen" Entwicklungszyklus in der Pferdegeschichte eigentlich 
nicht. 
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Dorcatherium aus dein Unterpliozän 
der Steiermark. 

Von Maria M o t t l. 

Aus der Sandgrube Erkoschlößl (Besitzer Normann), Brunn bei 
Nesteibach bei G.raz, kam im Jahre 1952 im Laufe der Sand-Schotter­
gewinnung auch ein rechtsseitiges Unterkieferbruchstück von Dorca­
therium zum Vorschein. Der Fund lag, wie auch die übrigen aus 
dieser Schottergrube stammenden Säugetierreste, in dem durch Eisen­
lösungen verkitteten grauen, stark kalkhaltigen Grobsand bzw. in den 
Grobsandlagen der Basisschotter, die im Schichtprofil der Fundstelle sich 
unter .den blaugrauen Tegeln und Feinsand-Kiesablagerungen befinden .  

Außer dem Dorcatherium-Rest konnten unter den zutage geförderten 
Säugerfunden noch Dinotherium giganteum, Aceratherium incisivum, 
Hipparion gracile und Tragocerine sp. nachgewiesen werden, während 
eine zu feinstratigraphischen Zwecken verwertbare Ostracoden- oder 
Molluskenfauna bisher nicht geborgen werden konnte. 

Wie in meiner Hipparion-Arbeit bereits erörtert, werden die oben 
erwähnten Schotterablagerungen um Nesteibach gelegen, sowohl von 
K. K o 1 1 m  a n  n (1954) als auch von A. W i n k  l e r  v. H e r m a d e n  
(1954) mit großer Wahrscheinlichkeit spätunterpannonischen Horizonten 
zugereiht. Nach W i n k  l e r  v. H e r m a d e n  handelt es sich höchst­
wahrscheinlich um Äquivalente des höheren Niveaus des Karnerberg­
Schotters, d. h. seiner Auffassung nach um einen späten Horizont der 
Zone D des Wiener Beckens. 

Das Unterkieferstück ist tadellos erhalten, zeigt keine Abrollung oder 
Korrosion, die Bruchflächen sind scharf und allem Anschein nach erst 
bei den Abbauarbeiten entstanden. Die Knochenfarbe ist ganz hell, der 
im Kiefer sitzende letzte Backenzahn hell-grau-braun gefärbt. Farbe und 
Erhaltungszustand des Restes stimmt somit mit dem der übrigen Funde 
aus der Schottergrube überein. 
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Abb. 1 .  Dorcatherium naui Kaup. Unter­
kieferstück mit M3 dext. Nat. Größe. 

Abb. 2. Dorcatherium 
naui Kaup. Kauflächen­
bild des M, dext. Natür­

liche Größe. 



M" ist, nach seinen erhaften gebliebenen Wurzelstücken zu urteilen , 
erst bei der Bergung des Fundes durch die Grubenarbeiter abgebrochen. 

M3 ist ein noch vollkommen intakter Zahn, der die bezeichnenden 
Merkmale des Dorcatherium-Zahnes recht gut zeigt. 

Wie allgemein bekannt (R ü t i m e  y e r, F r a  a s,  F i l h o l, R o g e r, 
K a u  p, T h e n i u s) , kennzeichnet die drei unteren Molare von Dorca­
therium die an der steilen Hinterwand des vorderen Höckerpaares vor­
handene M-förmige Schmelzfigur, die am vorliegenden M3, da er völlig 
unabgenützt ist, besonders gut zu sehen ist. Von den beiden Außen­
höckern ist der vordere breit kegelförmig, mit einem vorderen und hin­
teren Schmelzgrat versehen, während das Hypoconki eine dreikantige 
Form besitzt. Die beiden Innenhöcker sind zwei schlanke Schmelzhügel, 
die in der Innenansicht zwei scharfe Zacken bilden. Das Talonid ist ein 
schmaler, nach außen abgeknickter Lappen von abgerundet elliptischer 
Form. Die Zwischentäler sind tief und mäßig breit, der Zahnschmelz 
labial fein gerunzelt. 

Das Cingulum ist nur vorne kräftig entwickelt, im Außental zwischen 
Proto- und Hypoconid als eine basale Schmelzwarze deutlich, sonst aber 
nur als ein schwacher, basaler Schmelzwulst vorhanden. 

Wie aus beiliegender Tabelle ersichtlich, 

I Eppelsheim I Gaiselberg I Schottergrube Er-1 
Laßnitztunnel (Kaup 1 839) (Zapfe 1 948) koschlößl, Brunn 

--- -- --- -
Länge I 1 1 - 1 2 I 1 1 · 5  I - 1 1  

MI I 
-- ---

Größte Breite 6·5 - 8  7 ·5  - 7· 1  
Länge 1 1 - 13 -5  12- 1 2·4 ung. 1 1 · 5  1 1 "3  

I M. 
Größte Breite 7·5 - 8  I 8 ung. 7·8 7 -8 
Länge 1 7 - 1 9  - 1 8  ung. 1 7 ·5 

M, I --- - - -- --
Größte Breite 9 9 9 8 ·2 

Höhe der Man- 19 · 5-21  I 20 - 21 20 20·5 dibel unter M2 -
entspricht der steirische Fund auch dimensioneil ganz den für Dorca­
therium naui des Unterpliozäns angegebenen Werten. 

Von Dorcatherium crassum des steirischen Miozäns unterscheidet sich 
unser Fund lediglich durch die etwas höhere Zahnkrone, durch die weni­
ger steil gestellte Vorderfläche des Talonids und durch das schwächer ent­
wickelte Cingulum. Außerdem besitzt der M3 des neuen Fundes etwas 
größere Dimensionen als der entsprechende Zahn der im allgemeinen 
kleineren Vertreter des Dorcatherium crassum von Göriach, wogegen die 
Corpushöhen übereinstimmen. 

Aus dem Unterpliozän der Steiermark sei im Zusammenhang mit 
unserem neuen Fund noch ein weiteres Unterkieferbruchstück er­
wähnt, das bei den Erdarbeiten des Laßnitztunnels bei Graz zutage 
gefördert worden ist. Von V. H i l b e r  ( 1893) wurde das Mandibel-
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fragment als ein näher nicht bestimmter Cervidenfund, von F. B a c h  
(1908) als Palaeomeryx sp. angeführt. Erst von S i c k e n b e r g  (1934) 
wird es als Dorcatherium in den Katalog der Österreichischen jungtertiä­
ren Säugerreste eingetragen. Bei der Anlage des Laßnitz-(Schemerl-)Tun­
nels östlich von Graz wurden, wie bekannt, pannonische Sande und Schot­
ter angefahren und dabei zahlreiche Säugetierreste gefunden. Doch ge­
langten nur wenige von diesen in die wissenschaftlichen Sammlungen von 
Graz, auch liegen keine genauen Fundangaben vor. Von dieser Fundstelle 
befinden sich in der Sammlung des Museums für Bergbau, Geologie und 
Technik am Joanneum teils als Geschenke, teils als Ankauf Zahnreste 
von Mastodon longirostris-arvernensis und Dinotherium giganteum aus 
dem oberen Schotterhorizont (aus dem Jahre 1 871 ) ,  während das Dorca­
therium-Unterkieferstück und die beiden von E. T h e n i u s ( 1952) be­
schriebenen Zähne (M, ,  MJ von Tragocerus sp. aus kalkreichen Sand­
lagen im Jahre 1872 geborgen worden sind . 

Wie das Unterkieferstück aus der Sandgrube Erkoschlößl, zeigt auch 
das Man<dibelfragment vom Laßnitztunnel, in welchem die drei Molaren 
(M1-" dext.) in gutem Erhaltungszustand vorhanden sind, die bezeichnen­
den Merkmale des Dorcatherium naui des Unterpliozäns. Die Maße des 
Restes sind in der beigefügten Tabelle angeführt und passen gut in die 
verhältnismäßig enge Variationsbreite dieser Form. 

Von den Zähnen sind M,_" mäßig, M," dessen Talonid abgebrochen ist, 
nur geringfügig abgekaut. M,, ist gegenüber des Fundes aus der Sandgrube 
Erkoschlößl etwas schmäler gebaut, sonst von charakteristischem Gepräge. 
Auch die Zähne dieses Fundes sind etwas hypsodonter als die des mio­
zänen D. crassum und auch das Cingulum erscheint als reduziert, indem 
es vorn, hinten und am M, auch im Außental, zwischen Proto- und Hypo­
conid, nur schwach entwickelt ist. 

Bei dem unterpliozänen Dorcatherium naui machen sich also die 
gleichen Entwicklungstendenzen wie bei dem unterpliozänen Lagomeryx 
parvulus geltend : betontere Hypsodontie, Reduktion des Cingulums. Dazu 
kommt noch das Fehlen des vorderen P bei Dorcatherium naui im Unter­
kiefergebiß, was jedoch nach T h e n i u s ( 1952) als systematisch unbrauch­
bares Merkmal zu betrachten ist. 

Bemerkenswert ist, daß von den vier miozänen Dorcatherium-Arten 
Österreichs (Dorcatherium peneckei, Dorcatherium vindobonense, Dorca­
therium crassum, Dorcatherium guntianum), auf Grund der bisherigen 
Funde, sich nur die zweitgrößte Art, D. crassum, in etwas weiter entwickel­
ierer Form, bis ins Unterpliozän erhalten hat. 

Dorcatherium naui wurde bisher in Österreich aus dem Unterpannon 
von Gaiselberg bei Zistersdorf (H. Z a p f e 1948), aus dem jüngeren Pan­
non von Manner.sdorf bei Angern und aus dem vermutlich ebenfalls 
oberpannonischen Deckschotter des Hausrucks (E. T h e n i u s 1948, 1952) 
beschrieben. Ein Persistieren dieser Miozänform ist demnach in Öster­
reich bis Ende des Unterpliozäns festzustellen. 

Das Vorkommen dieser persistierenden Waldform in einem späten 
Horizont des Unterpannons der Steiermark ist deshalb bemerkenswert, 
da geologisch ältere Horizonte des steirischen Pannons einem bereits stär­
keren pannonischen Einfluß ausgesetzt gewesen zu sein scheinen (siehe 
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die Tragocerus-Funde aus dem Tierfernitzgraben bei Schloß Klingenstein, 
SO-Graz). Allenfalls bilden die beiden oben beschriebenen Zwerghirsch­
reste bei der Klärung des Faunacharakters der einzelnen Pannonhori­
zonte der Steiermark weitere gut verwendbare Anhaltspunkte. 
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I. Sammlungen. 

1. Inventarisierungsarbeiten und Neuaufstellungcn. 

Die im Jahre 1952 begonnene Inventarisierung, wie sie im vorjährigen 
Jahresbericht näher beschrieben wurde, konnte gegen En!de des Berichts­
j ahres im großen und ganzen abgeschlossen werden. Viel Kleinarbeit, 
die durch das Einrichten der Kartei, durch die seinerzeitigen Vertauschun­
gen und auch durch das Fehlen der Inventarscheine (was durch die Luft­
schutzverlagerung bedingt war) erforderlich wurde, muß zum Teil neben­
bei noch erledigt weriden. 

Neu inventarisiert wurde das gesamte eingelangte Material aus Berg­
bau, Geologie und Palaeontologie sowie die eingegangene Tauschliteratur. 

In den Sammlungen mußten umfangreiche Konservierungsarbeiten 
durchgeführt werden und speziell die Neufunde, die meist nur als Bruch­
stücke einlangten, erforderten eine dementsprechende Präparation, um als 
Schauobjekte ausgestellt werden zu können. 

Im besonderen wurden zwei Schauflächen über steirische tertiäre 
Säugetiere ausgestaltet, und zwar eine über Tragocerus undl eine über 
Aceratherium incisivum Kaup. Weiters sind die Vorarbeiten für die Neu­
aufstellung über die Entwicklungsgeschichte des Menschen abgeschlossen. 

2. Zuwachs. 

Per Zuwachs an Sammlungsobjekten betrug im Berichtsjahr 1 1 7  Stück, 
die in den nachstehenden Listen gesondert angeführt werden. 

a) Gesteine. 

57.016 P h o s p h o r i t - K n o l l e n. Kohlenbergbaru Lavanttal. Geschenk der 
Be�gbaudirektion, 1954. 

57.017  P h o s p h o r i t - K n o l l e n. Kohlenbergbau Lavanttal. Geschenk der 
Bergbaudirektion, 1 954. 

57.047 S a n d p r o b  e. SchotteDgrube Grießl, Laßnitzhöhe bei Graz. Aufsamm­
lung Dr. M. Mottl, 13. 1 1 .  1 954. 

57.048 H o r n s  t .e i n  g e s  c h i e b e. Schottergrube Grießl, Laßnitzhöhe bei 
Graz. Aufsammlung Dr. M. Mottl, 13.  11.  1 954. 

57.068 S c  h i e f e r  k o h l e  m i t  P f l a n  z e n a b d r ü c k e n. Kohlenbergbau 
ObeDdorf bei  Voitsberg, Weststeiermark. Aufsammlung Dr. W. Teppner, 
24. 9. 1954. 

57.069 V e r k o k t e  K o h l e. Im Liegendflöz von ebendort. 

57.070 K a l k s p a t. Unter dem Liegendflöz von ebendort. 

57.071 B r .a n d k o h l e. Liegendflöz von ebendort. 
57.072 D u r c h  K a 1 k v e r k i t t e t e r  K 1 e i n s  c h o t t e r. Schottergrube 

Grießl, Laßnitzhöhe bei Graz. Pannon. Aufsammlung Dr. M. Mottl, 
13. 1 1 .  1954. 

57.073 p e c h k o h 1 e. Tertiärmulde am Stoderzinken, östl. Brünnerhütte, 
Horstigstraße, Gröbming-Stoder, Ennstal. Aufsammlung Dr. K. Mui'ban, 
20. 9. 1 954. 

57.074 P e c h k o h l e. TertiärmuLde am Stoderzinken, östl. Brünnerhütte, 
Horstigstraße, Gröbming-;-Stoder, Ennstal. Aufsammlung Dr. K. Murban, 
20. 9 .  1954. 
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57.075 M e r  g e 1. Hangend der Pechkohle, ebendort. 

57.076 Z ·u m T e i l  k a l k h ä l t  i g e r  S a n d  aus den kohlenführenden Schich­
ten, von ebendort. 

57.077 S a n d s t e i n, ebendort. 

57.078 G e l b e r, k a l k h ä l t  i g e r  S a n d  in den Karen des Dachsteinkalkes, 
Sattel südlich der Brünnerhütte am Verbindungsweg zur Borstigstraße 
bei Gröbming im Ennstal, 1800 m Seehöhe. 

57.079 R o t e r, e i s e n s c h ü s s i g .e r, k a l k h ä l t i g e r  S a n d  voo ebendort. 

57.080 H a l l s t ä t t e r  k a 1 k. Norisch, Maria Kumitz bei Obersdorf bei Mit­
terndorf im Salzkammergut Aufsammlung Dr. K. Murban, 19 .  9. 1954. 

57.081 K i e s e l s c h i e f e  r. Dogger, Blaa-Alm, nöDdlich Alt-Aussee, Ober­
steiermark. Aufsammlung Dr. K. Munban, 22. 9. 1954. 

57.082 M a n g a n d e n d r i t e n  a u f  B a s a l t. Steinbruch Klause, nördlich 
Klöch, Südoststeiermark Geschenk Schuldirektor Wiedner in Tieschen, 
Juli 1 954. 

57.083 L e i  t h a k a l k m i t  K o r  a l l €  n, als Geschiebe aus der Laßnitz. Bell­
Mühle Zehndorf, S. Preding, Weststmk. Geschenk d. Herrn Kokol, Graz. 

57.084 V e r  w i t t e r  u n g s e r d e  ü b e r  D o l o m i t g r u s. Wetzeisdorf bei 
Graz, am Weg zum Lindenhof. Aufsammlung Dr. K. Murban, 1954. 

b) Evertebraten. 

56.972 B i t u  b u � o g e n e r i n  a r e t i c u � a t a C u s h m. Quellgraben Treff­
ling bei Lebring (400 m nordöstlich Laßnitzschleife), Seehöhe 340 m. 

56.973 M a r g i n  u l i n  a l a t a R e  u ß .  Quellgraben Treffling bei Lebring 
(400 m nordöstlich Laßnitzschleife), Seehöhe 430 m. 

56.974 N o n i o n  b o u e a n  u m  d'O r b. Quellgraben Treffling bei Lebring 
(400 m nordöstlich Laßnitzschleife), Seehöhe 340 m. 

56.975 C i  b i c i d e s  a k n e r  i a n  u s d'O r b .  Quellgraben Treffling bei Lebring 
400 m nordöstlich Laßnitzschleife', Seehöhe 430 m. 

56.976 C i b i c i d e s b o u e a n u s d'O r b. Quellgraben Treffling bei Lebring 
400 m nordöstlich Laßnitzschleife, Seehöhe 430 m. 

56.977 R o b  u � u s a r i m  i n  e n s i s d'O r b. N-Teil des Steinlbruches Kolliseh­
terg (Weißenegg) bei Wildon, Stmk., Seehöhe 300 m. 

56.978 D i s  c o r b i s c f r. v i � a r d e b o a n  u s d'O r b. Quellgraben Treffling 
bei Lebring (200 m NO Laßnitzschleife). 

56.979 D e n t a � i n  a u r  n u l a d'O r b. Quellgraben Treffling bei Lebring 
(200 m NO Laßnitzschleife). 

56.980 E n t o s o l e n i a h e x a g o n a W i 1 1 . Quellgraben Treffling bei Lebring 
(200 m NO Laßnitzschleife). 

56.981 C a  s s i d u  � i n  a o b � o n g a R e  u ß. Quellgraben Treffling bei Lebring 
(200 m NO Laßnitzschleife). 

56.982 E p o n i d e s r e p a n  d u  s F i c h  t. e t M o  1 1. Quellgraben Treffling bei 
Lebring (200 m NO T!.aßnitzschleife). 

56.983 C a  n c r i s a u r  i c u l u s M o  n t f o 1· t. östl. Taferner.bruch, Wurzing 
bei Wil9-on, Stmk.,  Seehöhe 320 m.  

56.984 L o x o s t o m u m  d i g i t a � e d'O r b. Quellgraben Treffling bei  Lebring 
(400 m nordöstlich Laßnitzschleife), Seehöhe 340 m. 

56.985 G � o b i g e 1· i n  a t 1· i � o b a R e  u ß.  Quellgraben Treffling bei Lebring 
(400 m nordöstlich Laßnitzschleife) , Seehöhe 340 m. 

56.986 E n t o s  o l e n i a m a r g  i n  a t a (W a 1 k. u n d  B o y s.) .  
·
Quellgraben 

Treffling bei Lebring (400 m nordöstlich Laßnitzschleife), Seehöhe 340 m.  

56.987 E � p h i d i u m  c r i s p u m  L i  n n e. Quellgraben Treffling bei Lebring 
(400 m nordöstlich Laßnitzschleife), Seehöhe 340 m. 
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56.988 T e x t u  L a  r i a d e p e r  d i t a d'O r b. Quellgraben Treffling bei Lebring 
(400 m nordöstlich Laßnitzschleife), Seehöhe 340 m. 

56.989 D i s  c o 1' b i s o b t u  s u s d'O r b. Quellgraben Treffling bei Lebring 
(400 m nordöstlich Laßnitzschleife), Seehöhe 340 m. 

56.990 E L p h i d i u m  u n g e r i R e  u ß. Quellgraben Treffling bei Lebring 
(400 m nordöstlich Laßnitzschleife), Seehöhe 340 m. 

56.991 G u t  t u  L i  n a p r o b  L e m a d'O r b .  östlich Tafernerbruch, Wurzing bei 
Wildon, Seehöhe 320 m. 

56.992 A m p h i s t e g i n  a L e s s o n i i d'O r b. Quellgraben Treffling bei Leb­
ring (400 m nördlich Laßnitzschleife), Seehöhe 340 m .  

56.993 C i  b i c i d e s  L o b a t u  L u  s W a 1 k. e t J a k o b. östl. Tafernerbruch, 
Wurzing bei Wildon, Seehöhe 320 m.  

56.995 T 1· i L o c u L i  n a t 1' i g o n u L ct L a  m. Hohlweg, 500 m nordöstlich 
Schloß Freibüchl, Stmk. 

56.996 E p o n i d e s  s c h 1' e i b e r  s i d'O r b. Nordteil Steinbruch Weißenegg 
bei Wildon, Stmk. 

56.997 P s e u d o p o L y m o 1' p h i n  a o v a L i  s C u  s h m. e t 0 z a w a.  östlich 
Tafernerbruch, Wurzing bei Wildon, Stmk. 

56.998 E L p h i d i u m  f i c h  t e L i  a n  u m  d'O r b. östlich Tafernerbruch, Wur­
zing bei Wildon, Stmk. 

56.999 R e u s s e L L a  s p i n  u L o s a R e  u ß. Östlich Tafernerbruch, Wurzing bei 
Wildon, Stmk. 

57.000 E p o n i d e s  u m  b o n a t u  s R e  u ß. Weg bei Brunnstube St. Marga­
rethen bei Lebring, Stmk. 

57.001 G y  r o i d i n  a s o  L d a  n i i d'O r b .  Weg bei Brunnstube St. Margarethen 
bei Lebring, Stmk. 

57.002 V a L  v u L n  e r  i a c o m p L a n  a t a d'O r b. Weg 250 m westlich Flüssing 
bei Hengsberg, Stmk. 

57.003 E p o n i d e s  h a i d i n g e  r i d'O r b., Weg 250 m westlich Flüssing bei 
Hengsberg, Stmk. 

57.004 G u t  t u  L i  n a a u s t r i  a c a d'O r b. Weg 250 m westlich Flüssing bei 
Hengsberg, Stmk. 

57.005 V i r g u L i  n a s c h 1' e i b e r  s i a n  a C z j z. Weg 250 m westlich Flüs­
sing bei Hengsberg, Stmk. 

57.006 B u L i  m i n  a p u p o i d e s  d'O r b .  Weg 250 m westlich Flüssing bei 
Hengsberg, Stmk. 

57.007 N o n i o n  c o m m u n e d'O r b .  Weg 250 m westlich Flüssing bei Hengs­
berg, Stmk. 

57.008 P u L L e n  i a q u i n  q u e L o b  a R e  u ß. Hohlweg bei Brunnenstube, 
St. Margarethen bei Lebring, Stmk. 

57.009 T r i  L o c u L i  n a c o n s o  b r i n  a d'O r b .  östlich Tafernerbruch, Wur­
zing bei Wildon, Stmk. 

57.010 C a  s s i d u  L i  n a m a r g  a r e t a K a r  r. Weg Brunnenstube, St. Marga­
rethen bei Lebring, Stmk. 

57.0 1 1  ·T r i  f a r i n  a b r a d y i C u  s h m. Nordteil Steinbruch Weißenegg bei 
Wildon, Stmk. 

57.012 P u L L e n  i a s p h a e 1' o i d e s  d'O r b. Weg Brunnenstube, St. Marga­
rethen bei Lebring, Stmk. 
Inv.-Nr. 56.972-57.012 ist ein Geschenk von G. Kopetzky am 2. 7. 1954. 

57.066 H e L i x s p.  in Kohle, Tagbau Zangtal bei Voitsberg, Weststmk., Han­
gendflöz. 

57.067 a f f. P a n  o p e a s p. von ebendort. 
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57.085 E n c r i n  u s l i l i f o r m  i s aus der unteren Abteilung des oberen 
Muschelkalkes. Erkerode bei Braunschweig, Deutschland. Geschenk 
Reg.-Rat Pri'bitzer, Graz, 1954. 

c) Vertebraten 

55.964 D o 1· c a t h e r  i u m  n a u i K a u  p.  Unterkieferbruchstück mit M3 dext. 
Sandgrube Erkoschlößl, Brunn bei Nesteibach bei Graz. Pannon. Kauf 
22. 1 1 .  1952. 

56.994 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) L o n g i 1' o s t r i  s K a u  p.  Oberer 
erster Molar, Schottergrube Adler, Brunn bei Nesteibach bei Graz, 
Pannon. Geschenk J. Adler, Mai 1954. 

57.013 R h  i n  o c e r  o s s p.  Zahnfragmente, Kohlenbergbau Bawart, Vorders­
dorf bei Wies, Stmk. Kauf 21. 8. 1954. 

57.014 T 1' a g o c e r  i n  e. Tibiafragment, Schottergrube Grießl, Laßnitzhöhe 
bei Graz, Pannon. Kauf 1. 10. 1954. 

-

57.015 D i n  o t h e r  i u m  g i g a n t e  u m  K a u  p.  M2 dext. Schottergrube Grießl, 
Laßnitzhöhe bei Graz, Pannon. Kauf 1 .  10. 1954. 

57.018 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) a n  g u s t i d e n  s C u  v. Maxilla­
fragment mit M1-3 sin., Voitsberg, Tagbau Zangtal, Jüng. Helvet. 

57.019 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) a n  g u s t i d e n  s C u  v. Mandibel­
br.uchstück mit M2-3 sin., Zangtal bei Voitsberg, Hangendfiöz, Jüng. 
Helvet. 

57.020 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) a n  g u s t i d e n  s C u  v. Mandibel­
br.uchstück: mit M2-3 dext., Zangtal bei Voitsberg, Hangendflöz, Jüng 
Helvet. 
Inv.-Nr. 57.018-57.020 sind ein Geschenk der GKB-Bergdirektion 1954 
(gefunden am 2. 10. 1924). 

57.021 M a s t o d o n  (B u n o l o p h o d o n) a n  g u s t i d e n  s C u  v .  Mandibel­
bruchstück mit Stoßzähnen. Tagbau Zangtal bei Voitsberg, Weststmk.,  
Hangendflöz, Jüng. Helvet. Geschenk der GKB-Bergdirektion 1954 (ge­
funden 1924). 

57.022 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) a n  g u s t i d e n  s C u  v. Zahnfrag­
ment; Kohlenbergbau Bawart, Vordersdorf bei Wies, Weststmk., Helvet. 
Kauf 21. 7. 1954. 

57.023 R h  i n  o c e r  o s s p.  Maxilienfragment von ebendort. 

57.024 D i n  o t h e r  i u m  g i g a n t e  u m  K a u  p. Mandibelbruchstück mit 
P4-M3 sin., Schottergrube Grießl, Laßnitzhöhe bei Graz, Pannon. Kauf 
13.  1 1 .  1954. 

57.025 H i p p a r i o n  g r a c i L  e K a u  p. P• sin. Schottergrube Grießl, Laß­
nitzhöhe bei Graz, Pannon. Kauf 13.  1 1 .  1954. 

57.026 H i p p a r i o n  g r a c i l e K a u  p. p2 sin. Schottergrube Grießl, Laß­
nitzhöhe bei Graz, Pannon. Kauf 13. 1 1 .  1954. 

57.027 H i p  p a r i o n g r a c i l e K a u p. M2 dext. Schottergrube Grießl, Laß­
nitzhöhe bei Graz, Pannon. Kauf 13.  1 1 .  1954. 

57.028 D i n  o t h e r  i u m  a f f. g i g a n t e  u m  K a u  p. Pm sup. Oberdorf bei 
Weiz, Stmk. Sarmat. Kohlenbergbau, Fund 1923. 

57.029 A c e r a t h e r  i u m  i n  c i s i v u m  K a u  p .  Schädelbruchstück mit 
P2-M3 sin. und P3-M3 dext. Schottergrube Grießl, Laßnitzhöhe bei 
Graz, Pannon. Kauf 12. 12. 1954. 

57.030 H i p p a r i o n  g 1' a c i L e K a u  p. Femur sin. fragm. von ebendort. 
Kauf 13. 11 .  1954. 

57.032 H i p p a r i o n  g r a c i L e K a u  p.  Humerus sin. fragm. von ebendort. 
Kauf 13. 1 1 .  1954. 
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57.033 H i p p a r i o n  g r a c i l e  K a u p. Scapula sin. fragm. von ebendort. 
Kauf 13. 1 1 .  1954. 

57.034 H i p p a r i o n  g r a c i l e  K a u p. Humerus sin. fragm. von ebendort. 
Kauf 13. 11 .  1954. 

57.035 H i p p a r i o n  g r a c i l e  K a u p. Humerus sin. fragm. von ebendort. 
Kauf 13. 11 .  1954. 

57.036 H i p p a r i o n  g 1· a c i l e  K a u p. Epistropheus fragm. von ebendort. 
Kauf 13. 1 1 .  1 954. 

57.037 D i c e r  o r h i n  u s s c h L e i e r m a c h e r  i K a u  p. Tibia sin. fragm. 
Ziegelei Wolf, Andritz bei Graz, Hangendsande, Pannon. Geschenk von 
Ing. Hacker, Sept. 1954. 

57 .038 c f r. A n  c lt i t h e r  i u m  a u 1· e L i a n e n  s e C u  v. Mc. III. fragm. 
Schottergrube Grießl, Laßnitzhöhe bei Graz, Pannon. Kauf Februar 1954. 

57.039-43 Verschiedene Bruchstücke von ebendort. Kauf 13. 1 1 .  1954. 

57.044 c f r. M i  o t r a g  o c e r  u s p a n n o n  i a e K r  e t z. Hornzapfenfragment 
von ebendort. Kauf 17.  8. 1954. 

57.045 c f 1-. M i  o t r a g  o c e r  u s p a n n o n  i a e K r  e t z. Ma sin. von ebendort. 

57.046 H i p p a r i o n  g r a c i L e K a u  p. Rippenstück von ebendort. Kauf 
17. 8. 1954. 

57.049 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) a n  g u s t i d e n  s C u  v. Stoßzahn­
fragment, Tagbau Zangtal bei Voitsberg, Weststmk., Hangendfiöz, Jüng. 
Helvet. Geschenk der Bergdirektion, gefunden 6. 4. 1 949. 

57.050 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) a n  g u s t i d e n  s C u  v.  M2 dext. 
von ebendort. 

57.051 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) a n g u s t i d e n s  C u v. p:J sin. 
von ebendort. 

57.052 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) a n g u s t i d e n s  C u v. P4 dext. 
von ebendort. 

57.053 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) a n g u s t i d e n s  C u v. p3 dext. 
von ebendort. 

57.054 Fischrest, Tagbau Zangtal bei Voitsberg, Weststmk., aus dem Hangend­
Brandschiefer, gefunden 29. 10. 1 954. Geschenk der Bergdirektion 1954. 

57.055-61 E q u u s c a b  a L L u  s L. s u b  f o s s .  Gleinzbachregulierung, aus 
altem Schlammboden bei Deutschlandsberg. Geschenk Landesbauamt. 

57.062 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) L o n g i 1· o s t r i  s K a u  p.  Unterer 
erster Backenzahn, Stegersbach, Burgenland, ausgeackert, Pannon. Ge­
schenk Dr. J.  Stopper 13. 5.  1954. 

57.063 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) a n  g u s t i d e n  s C u  v. Stoßzahn­
fragmente, Tagbau Zangtal bei Voitsberg, Weststmk., Hangendfiöz, Jüng. 
Helvet. Geschenk der Bergdirektion 1954. 

57.064-65 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) a n  g u s t i d e n  s C u  v.  P4-M1 
sin. von ebendort. 

57.086-87 M a s t o d o n  (B u n o L o p h o d o n) a n  g u s t i d e n  s C u  v. Mt mit 
Abdruck in der Kohle. Kohlenbergbau Bawart, Vordersdorf bei Wies, 
Weststmk. Geschenk Dir. Oberlehrer Dieschendorfer, Wies 5. 1 1 .  1954. 

57.088 M e t a  x y t h e r  i u m  s p. Rippenfragmente, Gaudendorf-Eggenburg, 
N.-ö. Geschenk Herr Kokol, Graz, 30. 12. 1954. 
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II. Bibliothek. 

1. Zuwachs. 

a) Kauf: 

W. u. W. E.  P e t r a s c h e k : Lagerstättenlehre, ein kurzes Lehrbuch von den 

Bodenschätzen der Erde. Springer-Verlag, Wien. 1950. 

H. Q u i r i n g  : Antimon, Heft 7 der metallischen Rohstoffe. Enke-Verlag, Stutt­
gart. 1 946. 

H. Q u i r i n g :  Arsen, Heft 8 der metallischen Rohstoffe. Enke-Verlag, Stutt-
gart. 1946. 

· 

G. B e r g, F. F r i e d e n s b u r g  und H. S o m m e r  1 a t t e : Blei und Zink, 

Heft 9 der metallischen Rohstoffe. E nke-Verla.g. 1950. 
C. C h r. B e h r  i n  g e r  : Die Urwelt. Stuttgart. 1951 .  

E. K o h 1 : Uran, Heft 10 der metallischen Rohstoffe. Enke-Verlag, Stuttgart. 

1954. 
Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, Wien. 1954. 

Verhandlungen d e r  Geologischen Bundesanstralt, Wien. 1954. 

Berg- und Hüttenmännische Monatshefte, Leoben. 1954. 

b) Separata: 

Durch den Schriftenaustausch hat der Bestand an Sonderdrucken des In­

und Auslandes um 833 Stück zugenommen, was eine Wertsteigerung von weit 

über S 12.000.- darstellt. 

c) Periodica: 

Außer d e n  Zeitschriften und Periodica, die bereits im letzten Jahresbericht 
(1 953) angeführt wurden, konnten im Schriftentausch erworben werden von 

Deutschland: 

Beiträge zur naturkundlichen Forschung in Südwestdeutschlanrd ; Karlsruhe. 

Berichte der Naturforschenden Gesellschaft zu Freiburg i.  Br. 

Decheniana, Verhandlungen des Naturhistorischen Vereines der Rheinlande und 

Westfalens ; Bonn. 

HaHesches Jahrbuch für Mitteldeutsche Erdgeschichte. 

Die Kunde, Mitteilungen über Urgeschichte und Volkskunde, h erausgegeben 

vom Niedersächsichen Landesverein für Urgeschichte ; Hannover. 
Meyniana, Veröffentlichungen aus dem Geologischen Institut der Universität 

Ki.el. 
Mitteilungen der Badischen Geologischen Landesanstalt; Freiburg i.  B .  

Mitteilungen aus dem Geologischen Staatsinstitut in  Hamburg. 

Senckenbergiana Lethaea ; FrankfuDt a. M. 

Wissenschaftliche Zeitschrift der Karl-Marx-Universität Leipzig (mathe­

mathisch-naturwissenschaftliche Reihe). 

Italien: 
Rassegna Speleologica Italiana. 

Jugoslawien : 
Geoloski Vjesnik;  Zagreb. 
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Österreich: 

Beiträge zu einer Hydrologie Steiermarks ; Graz. 

Burgenländische Heimatblätter; Eisenstadt. 

Jahrbuch des Vorarlberger Landesmuseumsvereines Bregenz. 

Mitteilung der Geographischen Gesellschaft Wien. 

Radex-Rundschau ; Radenthein, Kärnten. 

Schild von Steier, Beiträge zur steirischen Vor- und Frühgeschichte ; Graz. 

Veröffentlichungen der Abteilungen für Zoologie und Botanik am Landes-
museum "Joanneum" Graz. 

Veröffentlichungen des Museums "Ferdinandeum" Innsbruck. 

Tschechoslowakei: 

Casopis Mor.avskeho v Brne (Acta Musei Moraviae) ; Brünn. 

Vestnik, Ostredniho ustavu geolo.gickeho ; Prag. 

Türkei: 

Tüvkiye Jeoloj i Kurumu Bülteni ; Ankara. 

Außerdem steht unser Museum noch mit nachfolgenden Hochschulinsti­

tuten des In- und AusJ.andes in Tauschverbindung, wodurch die Arbeiten der 

betreffenden Institutsangehörigen ebenfalls in unseren Bestand gelangen: 

Ankam, Freiburg (Deutsch!.) ,  Leoben, 

Barcelona, Freiburg (Schweiz), Lund, 

Berlin, Genua, Mailand, 

Bern, Graz, Neuchatel, 

Bologna, Halle, 
Padua, 
Rom, 

Brüssel, Hamburg, Tübingen, 
Erlangen, Heidelberg, Turin, 
Ferrara, Jena, Utrecht, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Würz,burg. 

111. Außentätigkeit. 

Die Außentätigkeit im Berichtsjahre erstreckte sich a uf verschiedene 
Teilgebiete, die im nachfolgenden näher erörtert werden sollen. 

1. Grabungen und Bergungen. 

Im Herbst 1954 wurden die Grabungsarbeiten in steirischen Höhlen 
wieder aufgenommen. So wurde im Gebiet des Zigöllerkogels bei Köflach 
im Luegloch die in der Steiermark erstmalig festgestellte spätglaziale 
Kleinsäugetierschichte weiter verfolgt, um den Überblick über diese 
Faunengesellschaft zu vervollständigen. Es wurden dabei auch diesmal 
mehrere palaeolithische Steinwerkzeuge aus Jaspis ergraben. 

Ebenso wurde in der Repolusthöhle bei Peggau die im Jahre 1952 
aufgelassene Grabung im rückwärtigen, schachtartigen Abschnitt der 
Höhle fortgesetzt, wobei bis 6 m Tiefe sehr reiches Säugetiermaterial 
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(prächtige, vollständig erhaltene Schädel und Extremitäten von Höhlen­
löwe und Höhlenbär usw.) und noch immer quarzitische Steingeräte zu­
tage gefördert werden konnten. 

Außerdem konnten aus Schottergruben der näheren und weiteren 
Umgebung der Stadt sehr wertvolle fossile Säugetierreste (ein linkes 
Unterkieferfragment eines Dinotherium gigantewn Kaup. mit 4P-3M 
sowie ein Schädelrest eines Aceratherium incisivum Kaup. mit be�der­
seitigen Zahnreihen nebst Hipparion, Miotragocerus usw. geborgen wer­
den. Die ausführliche Liste der erworbenen Funde ist aus dem im Ab­
schnitt I (Zuwachs) angeführten Verzeichnis zu entnehmen. 

2. Naturkundliche Sammlung im Schloß Trautenfels im Ennstal. 

Für die im Schloß Trautenfels geplante Schausammlung wurden 
mehrere, meist über sieben Tage währende Exkursionen trotz wieder­
hoHer Schlechtwettereinbrüche programmgemäß durchgeführt. Dabei 
wurden zahlreiche Handstücke aufgesammelt und Farbphotos aufgenom­
men. Von den großformatigen Lanidschaftsbildern, die von der Meister­
hand des akademischen Malers Franz Roubal, Irdning, zwn besseren Ver­
ständnis der geologischen Erscheinungen nach Einweisung in der Natur 
gemalt wurden, sind derzeit drei Bilder fertig, und zwar : Rissachsee mit 
Roher Wildstelle (Schladminger Tauern, Spätsommer) ; Moor von Frauen­
bevg mit Großem Buchstein (Gesäuse, Herbst) ; und schließlich A dmonter 
Reichenstein, Sparafeld unld Riffel von Weng aus (Frühsommer). Studien 
wurden noch vom Dachsteinmassiv vom Untertal (Schladming) und Loser 
von der Blaa-Alm bei Alt-Aussee ausgeführt. Damit ist die Hälfte der 
geplanten Serie erreicht. 

Da nur immer ein kurzer Sommer zur Aufsammlung sowie nur kurz­
fristige Zeitabschnitte für die Exkursionen, die alle zu Fuß trotz der 
Größe des darzustellenden Gebietes durchgeführt werden müssen, zur 
Verfügung stehen, ist mit einer raschen Beendigung dieser Arbeiten nicht 
zu rechnen. 

3. Vorträge. 

Im Rahmen der Reihe : "Wissen für Alle" der Kulturabteilung des 
Senders Graz wurden vier zusammenhängende Vorträge mit dem Thema : 
"Was wissen wir vom Urmenschen" gehalten, und zwar:  

8.  3. 1954:  Dr.  Maria Mottl : "Wie sah der Urmensch aus?" 
22. 3 .  1954:  Dr. Maria Mottl : "Der Urmensch und seine Werkzeuge." 

5.  4.  1954:  Dr. Karl Murban: "Wie sah die Welt des Urmenschen aus?" 
22.  4 .  1954 : Dr.  Karl Murban : "Pflanzen, Tiere und Jagd zur Zeit des Ur­

menschen." 

Anläßlich der Herbstfachtagung der Abteilung für Mineralogie a m  
Landesmuseum "Joanneum" wurde von Dr. Karl Murban am 2 0 .  1 1 .  1954: 
der Vortrag : "Museum für Geschichte lder Erde und des Lebens - mit den 
Augen des Volkes gesehen", gehalten, welcher die allgemeinen Leitgedan­
ken bei einer eventuellen Neuaufstellung der gesamten geologisch­
palaeontologischen Sammlung beinhaltete. 
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4. Mitteilungshefte. 

Im Berichtsjahr 1954 wurden zwei Mitteilungshefte gedruckt, wovon 
das Heft 1 2 :  Die Revision der Tabulaten aus dem Palaeozoikum von Graz, 
und Heft 1 3 :  Die Neubearbeitung der steirischen Hipparionenfunde sowi-e 
das Vorkommen von Dorcatherium im Unterpliozän der Steiermark, mit 
dem vorliegenden Jahresbericht bringt. 

Der Schriften tausch, der durch 1die gesicherte bzw. ermöglichte Druck­
legung der Mitteilungshefte eingeleitet werden konnte und im Laufe des 
Jahres ausgebaut wurde, hat nichtgeahnte Erfolge gezeitigt, was nicht nur 
aus dem plötzlichen Ansteigen der Separaten-Anzahl, sondern auch aus 
der Vermehrung der Periodica des In- und Auslandes hervorgeht. 

Dezember 1954. 

Für das Museum für Bergbau, Geologie und Technik 
Dr. Karl M u r b a n. 

Glück auf! 
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Für Form und Inhalt sind die Mitarbeiter allein verantwortlich 

Druck Leykam A.G. Graz 
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